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Ichntes Duch .
Der Basaltlöwe .

t îe. llr tiota </k ktirn »i , üb . II . oap. 24.

Jetzt will ich erzählen den Tod des Tribunen .

Erstes Kapitel .
Die Zusammenkunft feindseliger Planeten in dem Hause

des Todes .

Am vierten Tage der Belagerung kehrte der Senator ,
nachdem er die Soldaten der Barone unter der An¬
führung des Fürsten Orsini in ihre beinahe unüber¬
windlichen Maliern zurückgeschlagen hatte , in sein Zelt
zurück , wo Depeschen von Nom seiner warteten . Er
überlas sie hastig , bis er an die letzte kam , und doch
enthielt jede einzelne Nachrichten , die das Auge eines
weniger an Gefahren gewöhnten Mannes länger hätten
fesseln könne » . Aus der einen ersah er , daß Albornoz ,
dessen Segen ihn in der Würde des Senators bestätigt
hatte , die Gesandte » der Orsini und Colonna äußerst
günstig ausgenommen hatte . Er wußte , daß der Car¬
dinal , dessen Ansichten ihn zu den römischen Patri -
ciern hinzogcn , seinen Sturz wünschte ; aber er fürch¬
tete Albornoz nicht ; vielleicht wünschte er in der Tiefe
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seines Herzens , daß ein offener Angriff oon Seiten
des päpstlichen Legate » ihn dem Volke gänzlich in die
Arme werfen -.möge .

Er erfuhr ferner , daß Pandulpho di Guido wäh¬
rend seiner so kurzen Abwesenheit zweimal bei dem
Volke nicht zu Gunsten des Senators gesprochen , son¬
dern schlau auf den Verlust angespielt habe , der dem
Handel Noms aus der Abwesenheit seines reichsten
Adels erwachse .

„ Aus diesem Grunde also hat er mich oerlassen , "
sprach Nieuzi zu sich selbst . „ Er nehme sich in Acht !'

Die Nachrichten , welche der nächste Brief enthielt ,
gingen ihm zu Herzen . Walter von Montreal war
offen in Nom erschienen . Der gierige , gesetzlose Ban -
dite , dessen Raubsucht alle Banken in Europa mit
Räuberbente füllte — dessen Compagnie das Heer
eines Königes war — dessen ungeheuren , grundsatz -
losen und tiefen Ehrgeiz er so genau kannte — dessen
Brüder , hinsichtlich deren er schon mehr als nur
Verdacht hegte , in seinem Lager waren — Walter
von Montreal war in Rom !

Der Senator wurde ganz bestürzt über diese ncux
Gefahr und sagte daun mit über einander gebissenen
Zähnen : „ Wilder Tiger , Du bist in der Höhle des
Löwen !" Er hielt inne und brach dann wieder los :
„ Ein falscher Tritt , Walter oon Montreal , und all
die bewaffneten Hände der großen Compagnie retten
Dich nicht von dem Abgrunde ! Aber was kann ich
thun ? Nach Nom zurückkehren — so lange Mon¬
treals Plane nicht bekannt sind — keine Anklage gegen
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ihn vorliegt ! Unter welchem Vorwände kann ich mit
Ehren die Belagerung anfheben ? Palestrina verlassen ,
heißt den Baronen einen Triumph einränmen — Adrian
im Stiche lassen — meine Sache entehren . Doch brütet
jede Stunde , so lange ich von Rom abwesend bin ,
Verrath und Gefahr . Pandulpho , Albornoz , Mont¬
real — Alle wirken gegen mich zusammen . Jetzt einen
kühne » , zuverlässige » Spion — ha , glücklicher Ge¬
danke — Villani ! — Heda — Angeld Villani !"

Der junge Kämmerer erschien .
„ Ich meine , " sagte Nienzi , „ oft gehört zu haben ,

baß Du eine Waise seiest ? "
„ Wahr , mein Gebieter ; die alte Augustinernvnne ,

die mich anfzog , hat mir oft erzählt , daß meine
Eltern todt seien . Beide edel , mein Gebieter , aber
ich bin das Kind der Schande . Und ich sage cs oft
und denke immer daran , daß ich es nicht vergesse ,
Angelo Villani habe erst einen Namen zu gewinnen . "

„ Junger Mann , diene mir , wie Du es bisher
gethan , so sollst Du , wenn ich am Leben bleibe , nicht
nöthig haben , Dich eine Waise zu nennen . Höre mich !
Ich bedarf eines Freundes — der Senator von Nom
bedarf eines Freundes — nur eines einzigen Freundes
— gütiger Himmel ! nur eines einzigen !"

Angelo sank auf seine Knie und küßte den Mantel
seines Herrn .

„ Sagt einen Diener . Ich bin zu gering , Nienzi ' S
Freund zu heißen . "

„ Zu gering ! — was sagst Du ? — Nichts ist
vor Gott gering , als eine gemeine Seele unter hohen
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Titeln . Bei mir , Knabe , gibt es nur einen Adel ,
und diesen verleiht die Natur . Merke auf : Du hörst

jeden Tag von Walter von Montreal , dem Bruder
dieser Provenzalen — dem großen Hauptmann großer
Räuber ? "

„ Ja , und ich habe ihn gesehen , mein Gebieter . "
„ Nun denn , er ist in Nom . Ein kecker Gedanke

— ein wohl unterstützter und tief angelegter Schur¬
kenstreich konnte allein den Banditen veranlassen , sich

offen in eine italienische Stadt zu wagen , deren Ge¬
biet er noch vor wenigen Monaten mit Feuer und
Schwert verheerte . Aber seine Brüder haben mir Geld

» orgestreckt — sind mir bei meiner Rückkehr zur Seite
gestanden — zwar um ihrer eigenen Zwecke willen ,
es ist wahr ; aber die anscheinende Verbindlichkeit ver¬
leiht ihnen wirkliche Macht . Diese nordischen Krieger
würden mir die Kehle abschneidcn , wenn der große
Hauptmann es sie hieße . Er rechnet auf meine schein¬
bare Schwäche . Ich kenne ihn von früher . Ich errathe
— ja , ich lese seine Plane ; aber ich kann sie nicht
beweisen . Ohne Beweis kann ich Palestrina nicht ver¬
lassen , um ihn anzuklagen und festzunehmen . Du bist
schlau , verständig , scharfsinnig — könntest D » nach
Nom gehen ? — Tag und Nacht seine Bewegungen
beobachten — sehen , ob er Boten von Albornoz oder
von den Baronen empfängt — ob er mit Pandulpho
di Guido verkehrt — seine Wohnung beobachten , sage
ich , Tag und Nacht ? Er liebt Heimlichkeiten nicht
sehr , und Deine Aufgabe wird weniger schwierig sein ,
als sie erscheint . Theile der Signora Alles mit , was
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Du erfährst . Berichte mir täglich , was Du Neuer
erfahren . Willst Du Dich dieser Sendung unter¬
ziehen ? "

„ Ich will , mein Gebieter . "
„ Rasch dann zu Pferde ! — und erinnere Dich

— außer dem Weibe meines Herzens habe ich keinen
Vertrauten in Nom . "

Zweite « Kapitel .

Montreal in Rom — Wie er Angela Villani aufnimmt .

Die Gefahr , welche Rienzi durch die Ankunft
Monlreal 'S bedrohte , war in der That furchtbar .
Der Johanni ' territtcr hatte sein Heer ln die Lom¬
bardei geführt und es zu der Verfügung des vene¬
zianischen Staates in seinem Kriege mit dem Erz¬
bischof von Mailand gestellt . Für diesen Dienst erhielt
er eine ungeheure Summe ; seinen Truppen , die er
im kommenden Frühjahre hinlänglich zu beschäftige »

gedachte , sorgte er inzwischen für Winterquartiere .
Heimlich und in Verkleidung verließ Montreal Pa -
lestrina und begab sich mit einem kleinen Gefolge ,
das in Tivoli zu ihm stieß , nach Nom . Sein an¬
geblicher Zweck war , auf der einen Seite dem Se¬
nator zu seiner Rückkehr Glück zu wünschen , auf der
andern , das Geld zurückzuempfangen , das seine Brüder
Rienzi vorgestreckt hatten .

Seinen geheimen Zweck haben wir zum Theil
gesehen ; aber nicht zufrieden mit dem Beistände der
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Barone , hoffte er durch die verderbliche » Mittel seines

ungeheuren NeichthumeS eine dritte Partei zu Unter¬
stützung seiner weitergehenden Absichten zu bilden .
Reichthum war zu jener Zeit und in jenem Lande
beinahe eben so sehr das Mittel , Diademe zu erwerben ,
wie er dasselbe in den späteren Zeiten des römischen
Reiches gewesen war . Und in mancher , von erblichen
Fehden zerrissenen Stadt stieg der Parteihaß zu einer
solche » Ausdehnung , daß ein fremder Tyrann , der
die Lust und die Macht hatte , eine Partei zu ver¬
treibe » , wenigstens die zeitweise Unterwerfung der
anderen erlangen konnte . Sein späterer Erfolg hing
hauptsächlich davon ab , ob er seine Stellung durch
eine von den Bürgern unabhängige Macht behaupten
und über einen Schatz verfügen konnte , der nicht
durch verhaßte Auflagen Zuschüsse nöthig hatte . Aber
mehr habsüchtig , als ehrgeizig , mehr grausam , als
fest , fielen solche Usurpatoren gewöhnlich in Folge
von drückenden Erpressungen , oder nnnöthigem Blut¬
vergießen .

Montreal , der die häufigen Revolutionen jener
Zeit mit ruhigem , forschendem Auge erwogen hatte ,
traute sich die Kraft zu , diese beiden Fehler vermeiden

zu können ; und wie der Leser schon gesehen , hatte
er den tiefen , scharfsinnigen Plan sich entworfen ,
seine Usurpation durch ein ganz neues Geschlecht von
Adeligen zu befestigen , die , durch den Fcudalverband

des Nordens ihm zu Diensten verpflichtet und jeder¬
zeit bereit , ihn zu schützen , weil sie eben dadurch auch
ihre eigenen Interessen wahrten , ihm bei der Grün -
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düng nicht des morschen und schutzlosen Gebäudes
einer einzelnen Tyrannenherrschaft , sonder » der starken
Feste einer neuen , festen , geschlossene » Aristokratie ,
behülflich sein sollten . So waren die großen Dyna¬
stien des Nordens gegründet worden , und der König ,
obgleich von den Baronen scheinbar unterdrückt , wurde
in der Wirklichkeit doch in Folge eines gemeinschaft¬
lichen Interesses sowohl gegen ein unterworfenes Volk,
wie gegen fremde Einfälle geschützt .

Dies waren die ungeheuer » Plane — und sie
erstreckten sich auf ein noch weiteres Feld von Ruhm
und Eroberung , das nur die Alpen begrenzten —
mit denen sich der Hauptmann der großen Compagnie
beschäftigte , als er die Säulen und Vogen der Sieben¬
hügelstadt erblickte .

Keine Bcsorgniß beunruhigte den langen Strom
seiner Gedanken . Seine Brüder waren die Anführer
von Nienzi 's Miethtruppen — diese Armee hatte er
geschaffen . Gegenüber von Rienzi selbst maßte er
sich das Recht eines Gläubigers an . So glaubte er sich
gegen eine Partei sicher . Was die Freunde des Papstes
betrifft , so war er im Besitze von geheimen , obwohl
vorsichtigen Briefen von Albornoz , der ihn nur als
Werkzeug zu der Rückkehr der römischen Barone zu
benütze » wünschte ; und von seinen Unterhandlungen
mit den Häuptern der Letzteren waren wir bereits
Zeuge . So war er seiner Ansicht nach im Stande ,
mit allen Parteien zu unterhandeln und sich cinzu -
laffen und aus jeder die ihm für seine Zwecke nöthigen
Materiale auSzuwählen .
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Das offene Erscheinen Montreal 's erregte in Nom

großes Aufsehen . Die Freunde der Barone sprengten
aus , Rienzi sei im Bunde mit der großen Compagnie
und er wolle die Kaiserstadt den barbarischen Räubern

zu Raub und Plünderung verkaufen . Die Frechheit ,
mit welcher Montreal , gegen den der Papst mehr
als einmal seine Bullen geschleudert hatte , in der
Hauptstadt der Kirche erschien , wurde noch auffallen¬
der durch die Erinnerung an die strenge Gerechtig¬
keitspflege , welche den Tribun bewogen hatte , allen
Räubern Italiens offenen Krieg zu erklären ; und
diese Kühnheit ließ sich leicht erklären , wenn man
sich erinnerte , daß die Brüder des kecken Provenzalen
die Werkzeuge zu Rienzi 's Rückkehr gewesen waren .
So schnell verbreitete sich der Argwohn durch die Stadt ,
daß Montreal ' s Gegenwart binnen wenigen Wochen
allein hingereicht hätte , den Senator zu verderben .
Inzwischen brachte Montreal 's natürliche Kühnheit
die schwache Stimme der Klugheit zum Schweigen ,
und verblendet durch seine glänzenden Hoffnungen ,
nahm der Johanniter , wie wenn er seiner Anwesen¬
heit doppelte Wichtigkeit dadurch hätte geben wollen ,
seine Wohnung in einem prächtigen Palastc , und sein
Gefolge wetteiferte hinsichtlich der Pracht und dem

Glanze in seinem Aeußeren mit der Schaustellung
Rienzi ' s während der früheren , glänzenderen Periode
seiner Macht .

Mitten unter dieser wachsenden Aufregung kam
Angelo Villani in Rom an . Der Charakter des

jungen Mannes war durch seine eigenthümlichen
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Verhältnisse bestimmt worden . Er besaß Eigenschaften ,
welche häufig den illegitimen Kindern eigen find .
Er war übermüthig , — wie die Meiste » von zweifel¬
haftem Range ; und während er sich seiner unehelichen
Geburt schämte , war er doch stolz auf den vorgeb¬
lichen Adel seiner unbekannten Eltern . Die allgemeine
Gährung und Bewegung in Italien zu jener Zeit
machte den Ehrgeiz zu der häufigsten aller Leiden¬
schaften , und so drängt sich derselbe i» all seinen
verschiedenen Schattirungen und Nuance » in die
Charakterschilderungen unserer Geschichte . Obgleich
für Angelo Dillani die der höheren und edlere » Art
dieser erhabenen Schwäche angehörendcn Träume
nicht vorhanden waren , war er doch sehr von dem
Verlangen und dem Entschlüsse beseelt , sich empor¬
zuschwingen . Mit einer warmen Zuneigung verband
er die Gefüble der Dankbarkeit , und die Treue gegen
seinen Gönner hatte sich zu einer Tugend gesteigert ,
aber in Folge seiner ungeregelten , flüchtige Er¬
ziehung , und der sorglosen Verworfenheit Derer ,
mit denen er einen großen Thcil seiner Jugend in
Vorzimmern und Wachtstuben zugebracht , hatte er
weder erhabene Grundsätze , noch ein aufgeklärtes
Ehrgefühl . Listig und » erschlagen , wie die meisten
Italiener , machte er sich kein Bedenken über einen

Betrug , der irgend einem Zwecke , oder einem Freunde
diente . Seine innige Anhänglichkeit an Nienzi war ,
ohne daß er sich dessen bewußt gewesen , durch die
Befriedigung des Stolzes und der Eitelkeit vermehrt ,
durch die Gunst eines so berühmten Mannes ge -
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schmeichelt worden . Eigenes Interesse und Anhäng¬
lichkeit konnte » ihn zn jeder That bestimmen , welche
die Pinne oder die Sicherheit eines Mannes förderte ,
der zugleich sein Wohlthäter und sein Gönner war ,
und bei Uebernahme seiner jetzigen Sendung war sein

einziger Gedanke , dieselbe mit dem vollständigsten
Erfolge auszurichten . Weit tapferer und muthiger ,
als die meisten Italiener , gab Etwas von der Kühn¬
heit des ultramontanen Geschlechtes seiner Schlauheit

Kraft und Lebendigkeit , und nie bebte sein Muth
vor den Eingebungen seiner List zurück .

Als ihm Nienzi zum ersten Male den Gegenstand
seiner nunmehrigen Aufgabe näher erklärte , rief er
sich augenblicklich sein Abenteuer mit dem großen
Krieger unter dem DolkSgedränge in Avignon wieder
in das Gcdächtniß . „ Wenn Du je eines Freundes
bedarfst , so suche ihn in Walter von Montreal , "
waren die Worte , die oft in seinem Ohr wicder -

klangs » und jetzt mit prophetischer Deutlichkeit vor
seine Seele traten . Er zweifelte nicht daran , daß
es Montreal selbst war , den er gesehen . Warum
sich der große Hanptmann so sehr für ihn intereffirt
hatte , machte Angclo nicht viel zu denken . Höchst
wahrscheinlich war es nur ein schlauer Borwand —
eines der gewöhnlichen Mittel , durch welche der
Hauptman » der großen Compagnie die Jugend Ita¬
liens , wie die Krieger des Nordens an sich zog . Er¬
dachte jetzt nur daran , wie er aus dem Versprechen
des Ritters Bortheil ziehen könnte . Was war leichter ,

als sich Montreal vorzusteüen — ihn an sein Ver -
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sprechen zu erinnern — in seine Dienste zu treten
— und so sein Handeln mit Erfolg zu beobachte » ?
Das Amt eines Spionen war nicht gerade dasjenige,
das jedem Geiste gefallen bätte , aber Angelo Villani 's
Gefühl sträubte sich nicht sehr dagegen ; und der
fürchterliche Haß , mit welchem sein Gönner oft von
dem habsüchtigen , barbarischen Räuber — der Geißel
seines Geburtslandes , gesprochen hatte , — hatte dem
jungen Manne , der viel «on dem übcrmüthigen ,
falschen Patriotismus der Römer hatte , ein ähnliches
Gefühl eingepflanzt . Mehr rachsüchtig , als dankbar ,
hegte er auch einen geheimen Groll gegen Montreal 'S
Brüder , deren rohes Benehmen oft seinen Stolz
verwundet hatte , und mehr als Alles oeranlaßten
ihn die Erinnerungen aus seinen Knabenjahren an
die Furcht und die Verwünschungen , womit Ursula
immer von dem schrecklichen Fra Morcale gesprochen ,
zu dem unbestimmten Glauben , daß der Provenzale
ihm selbst oder seinem Geschlechts früher irgend ein
Unrecht zugefügt habe , welches er nicht übel Lust
hatte , bei vorkommender Gelegenheit zu rächen . I »
Wahrheit hatten Ursula ' S Worte , dunkel und mystisch ,
wie sie in ihren Drohungen waren , in dem Knaben
Billani ein » «erklärbares Gefühl von Widerwillen
und Haß gegen den Mann znrückgelaffen , den zu
vcrrathcn jetzt sein Plan war . Ucbrigcns schien ihm
jede List anständig und gerechtfertigt , wenn er dadurch
seinen Gebieter rettete , seinem Vaterlands diente und
sich weiter brachte .

Montreal war allein in seinem Zimmer , als man
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ihm meldete , daß ein junger Italiener um eine Au¬
dienz bitte . Seinem Charakter nnd Gewerbe nach zu¬
gänglich , ließ er den Bittsteller augenblicklich vor .

Der Johanniter erkannte sogleich den Pagen , mit
dem er in Avignon zusammengetroffen war , und als
Angelo Villani mit freimüthigcr Keckheit sagte : „ Ich
bin gekommen , um Herrn Walter von Montreal an
ein Versprechen zu erinnern — — " unterbrach ihn
der Ritter mit herzlicher Freundlichkeit : „ Dessen be¬
darf es nicht — ich erinnere mich . Kann Dir meine
Freundschaft nützen ? "

„ Ja , edler Signor !" erwiderte Angelo ; „ ich weiß
nicht , wo ich anders einen Gönner suchen soll . "

„ KannstDu Lesen und Schreiben ? Ich fürchte , nein . "
„ Man hat mich in beider » unterrichtet , " versetzte

Villani .

„ Es ist gut . Bist Du von edler Geburt ? "
„ Ich bin es . "
„ Oder besser — Dein Name ? "

„ Angelo Villani . "
„ Ich nehme Deine blauen Augen und Deine nie¬

dere breite Stirne , " sagte Montreal mit einem leichten
Seufzer , „ zum Pfand Deiner Treue . Von nun an ,
Angelo Villani , gehörst Du zu meinen Geheimschrei -
iern . Ein andermal sollst Du mir mehr von Dir

selbst erzählen . Dein Dienst beginnt mit dem heu¬
tigen Tage . UcbrigenS fehlt es Keinem , der Walter
von Montreal dient , an Geld , n »b auch nicht an Be¬
förderung , wenn er ihm treu dient . Mein Gemach ,

zu welchem jene Thüre führt , ist Dein Wartzimmer .
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Frage nach Lusignan von Lyon und sende ihn hier¬
her ; er ist mein Oberschreiber , wird für Deine Be¬
dürfnisse sorgen » nd Dich in Deinem Geschäfte un¬
terweisen ."

Angelo entfernte sich — Montreal 's Auge folgte
ihm .

„ Eine sonderbare Ähnlichkeit !" sagte er nach -
denkcnd und traurig ; „ mein Herz schlägt diesem Kna¬
ben entgegen !"

Drittes Kapitel .
Montreals Banket .

Wenige Tage nach den in dem letzten Kapitel be¬
richteten Vorfällen erhielt Rienzi Nachrichten aus Rom ,
die eine freudige , erhebende Aufregung in ihm zu er¬
wecken schienen . Seine Truppen lagen » och vor Pa -
lestrina , und di - Banner der Barone wehten noch
von seinen nnbezwungenen Mauer » . In Wahrheit
vergeudeten die Italiener die Hälfte ihrer Zeit in
Streitigkeiten untereinander selbst ; die von Vclletri
lagen in Fehde mit dem Volke von Tivoli und die
Römer fürchteten sich immer noch , die Barone zu
besiegen . „ Die Horniß , " sagten sie , „ sticht noch
schlimmer , wenn sie todt ist , und weder von einem
Orsini , noch von einem Savelli oder Colonna weiß
man , daß je Einer verziehen . "

Wieder und immer wieder hatten die Hauptleute
seines Heeres den ungehaltenen Senator versichert , daß
die Fest - uneinnehmbar sei , und daß Zeit und Geld

__ / MFM ' - „ l , ' ^
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vergebens bei der Belagerung verschwendet werden .
Nicnzi wußte eS besser , aber er verheimlichte seine
Gedanken .

Er berief jetzt die Brüder aus der Provence in
sein Zelt und machte sie mit seiner Absicht bekannt ,
sogleich nach Nom zurückzukehrcn . „ Die Söldlinge
sollen die Belagerung unter unserem Lieutenant fort¬
setze» , und Ihr sollt mich mit meiner römischen Le¬
gion begleiten . Euer Bruder Walter und ich bedürfen
Eurer Anwesenheit ; wir haben Geschäfte unter uns .
zu ordnen . Nach wenige » Tagen werde ich in der
Stadt Rekruten ausbeben und dann znrückkehren . "

Gerade dies wünschten die Brüder ; mit sichtlicher
Freude willigten sie in den Vorschlag des Senators .

Nun sandte Nienzi zunächst nach dem Lieutenant
seiner Leibwache , demselben Riccardo Annibaldi , dessen
sich der Leser aus einem früheren Theile dcS Werkes
als eines Gegners von Montreals Lanze erinnern
wird . Dieser junge Man » — einer von den wenige »
Adeligen , welche der Sache des Senators beitraten —
hatte großen Muth und militärische Geschicklichkeit be¬
wiesen und versprach ( falls das Schicksal sein Leben
verschonen sollte ) * einer der tüchtigsten Hauptlcute
seiner Zeit zu werden .

„ Theurer Annibaldi , " sagte Nienzi , „ endlich kann
ich den Plan ausführen , den wir schon insgeheim be¬
sprochen . Ich nehme die beiden provcnzalischen Hanpt -

' Es scheint dies derselbe Annibaldi gewesen zu sein ,
der später in einer Schlägerei umkam ; Petrarka lobt seine
Tapferkeit und beklagt sein Geschick.
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leutc mit mir mich Nom — ich lasse Euch an der
Spitze des Heeres . Palcstrina wird sich jetzt ergeben
— he ! — ha , ha , ha ! — Palcstrina wird sich jetzt
ergeben !"

„ Bei meiner Rechten , ich denke so , Senator , "
versetzte Annibaldi . „ Diese Fremden habe » bis jetzt
nur Streit unter uns selbst veranlaßt , und wenn
nicht Schurken , sind sie ganz gewiß Verräther !"

„ Bst , bst , bst ! Berräther ! Der gelehrte Arim -
baldo , der tapfere Brcttone ! Pfui darüber ! Nein ,
nein ; sie sind ausgezeichnete Ehrenmänner , aber nicht
glücklich im Feld — nicht glücklich im Feld — besser ,
ma » schafft sie in die Stadt ! Und jetzt an das Geschäft ."

Der Senator setzte Annibaldi jetzt den Plan aus¬
einander , den er zu Einnahme der Stadt entworfen ,
und Annibaldi 'S militärischer Scharfblick sah sogleich
die Möglichkeit der Ausführung ein .

Mit seinen römische » Truppen und zu jeder Seite
einen von Montreals Brüdern , reiste Nienzi dann
nach Nom ab .

In dieser Nacht gab Montreal Pandulpho di Guido
und einigen vornehmen Bürgern , von denen er be¬
reits einen nach dem andern ausgcforscht und sehr
kalt für die Sache des Senators gefunden hatte , ein
Banket .

Pandulpho saß zur Rechten des IohanniterrittcrS
und Montreal überhäufte ihn mit den höflichsten
Aufmerksamkeiten .

„ Thut mir in diesem Bescheid — er ist aus dem
Thale Chiana , nahe bei dem Mont Pulciano , " sagte

Bulwer , Rienzi . N . 23
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Montreal . „ Ich meine , ich habe Gelehrte sagen hören
( Ihr wißt , Signor Pandulpho , wir sollten jetzt Alle
Gelehrte sein !) , die Lage sei von Alters her berühmt .
Der Wein hat wirklich eine starke Blume .*

„ Ich höre , " sagte Brnttini , einer der niedrigeren
Barone ( ein echter Freund der Eolonna ) , „ in dieser
Beziehung habe des Nastwirthcs Sohn seine Büchcr -
gelehrsamkeit nützlich angewendet ; er weiß jeden Ort ,
wo ein vorzüglicher Wein wächst . "

„ Wie ! der Senator ist ein Weinsäufer geworden ? "
sagte Montreal , einen großen , vollen Becher hinun¬
terstürzend ; „ das muß ihn für Geschäfte untauglich
mache » — es ist Schade . "

„ Wahrlich , ja , " sagte Pandulpho , „ ein Manu
an der Spitze eines Staates sollte mäßig sein — ich
trinke nie lauteren Wein . "

„ Ach , " flüsterte Montreal , „ wenn Euer ruhiger ,
Heller Verstand Nom regierte , dann wahrlich möchte
die Hauptstadt Italiens den Frieden zu kosten bekom¬
men . Signor Vivaldi " — und der Wirth wandte
sich gegen einen reichen Tuchhändler — „ diese Un¬
ruhen bringen dem Handel Nachtheil . "

„ Gewiß , gewiß , " seufzte der Tuchhändler .
„ Die Barone sind Eure besten Kunden , " sagte

der kleine Baron .
„ Bei weitem , bei weitem !" antwortete der Tuch¬

händler .
„ Es ist Schade , daß sie so roher Weise verbannt

sind , " sagte Montreal in melancholischem Tone . „ Wäre
es nicht möglich , wenn der Senator ( ich trinke auf
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seine Gesundheit ) weniger rasch — oder eher weniger
eifrig wäre — freisinnige Einrichtungen mit der Rück¬
kehr der Barone in Einklang zu bringen ? Dies
sollte die Aufgabe eines wahrhaft weisen Staatsman¬
nes sein !"

„ Gewiß wäre es möglich » ersetzte Vioaldi ; „ die
Savelli allein geben mehr bei mir aus , als da§ ganze
übrige Rom . "

„ Ach weiß nicht , ob es möglich ist , " sagte Brut -
tini , „ aber das weiß ich , daß eS ein Hohn gegen
alle Schicklichkeit ist , wenn ein GastwirthSsohn im

i Stande sein soll , eine Einöde aus den Palästen Roms
zu machen . "

„ Gewiß zeugt dies von einem zu niedrigen Ver¬
langen nach Pöbelgnnst , " sagte Montreal . „ Indessen
hoffe ich , wir werden alle diese Mißhelligkeiten aus -
gleichen . Vielleicht — ja , ohne Zweifel meint eS

j Nienzi gut !"

' „ Ich wollte , " sagte Vivaldi , der seine Anweisung
erhalten hatte , „wir bildeten eine gemischte Derfas -

' sung — Plebejer und Patricier , beide in ihren ab -

^ gesonderten Ständen . "
I „ Aber , " sagte Montreal ernst , „ ein so neuer

I Versuch würde eine bedeutende physische Macht er¬
fordern . "

„ Wohl wahr ; aber wir könnten dann einen
Schiedsrichter berufen — einen Fremden , der kein
Interesse für die eine oder andere Partei hätte —

der den neuen stuono 8t » to beschützte ; einen Podesta ,
wie wir sie früher schon hatten — Vrancaleone zum
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Beispiel . Wie gut und weise regierte er ! Das war
ein goldenes Zeitalter für Nom . Ein Podesta für
immer ! — daS^ ist meiue Theorie ."

„ Nach dem Präsidenten Eures NatheS braucht Ihr
nicht weit zu suchensagte Montreal und lächelte
Pandulpho an ; „ ein Bürger , der zugleich beliebt ,
wohlgeborcn und reich ist , findet sich zu meiner Rechten . "

Pandulpho räusperte fick und erröthete .
Montreal fuhr fort : „ Ein Handelsausschuß gäbe

eine ehrenvolle Stelle für Signor Vivaldi , und die
Besorgung aller auswärtigen Angelegenheiten , die
Anführung der Heere u . s. w . könnte den Baronen
überlassen werden , mit einer freieren Bewerbung ,
Signor di Bruttini , für die Barone zweiten Ranges ,

als ihrer Geburt und Wichtigkeit bis jetzt eingeräumt
wurde . Meine Herren , wollt ihr den Malvasier
kosten ? "

„ Indessen , " sagte Vivaldi nach einer Pause ( Vi¬
valdi versah im Geiste schon wenigstens die ganze
große Eompagnie mit dem nöthigen Tuche ) , „ indessen
würde Rienzi nie einer so gemäßigten und wohlüber¬
dachten Verfassung beitreten . "

„ Warum auch ? Wozu brauchen wir Rienzi ? "
ries Bruttini aus . „ Rienzi mag wieder eine Reise
nach Bödmen machen . "

„ Sachte , sachte , " sagte Montreal ; „ ich verzweifle
noch nicht . Alle offene Gewalt gegen den Senator
würde seine Macht verstärken . Nein , nein , demüthigt
ihn , laßt die Barone ei » , und dann besteht auf
Euer » Bedingungen . Zwischen de» beiden Parteien
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könnt Ihr dann herrlich das Gleichgewicht halten .
Und um Eure neue Verfassung vor der Anmaßung
beider Parteien zu schützen , gibt cS ja Krieger und
Ritter genug , die gegen Ertheilnng eines gewissen
Ranges in der großen Stadt Nom Reiter » nd Fuß¬
soldaten zu ihrem Dienste unterhalten wurden . Wir
Leute von jenseits der Alpen werden oft hart bcur -
theilt ; wib sind Wanderer und Jsmaeliten , nur weil
wir keinen ehrenvollen Ruheplatz haben . Wenn jetzt
ich — — "

„ Ja , wenn Ihr , edler Montreal !" sagte Vivaldi .
Die Gesellschaft schwieg in athemloser Aufmerk¬

samkeit , als man plötzlich tief , feierlich , gedämpft —
die große Glocke des Capitols hörte !

„Horcht !" sagte Vivaldi , „ die Glocke ; sie läutet
zur Hinrichtung ; eine ungewohnte Stunde !"

„ Wahrlich , der Senator ist doch nicht zurück !"
rief Pandulpho di Guido erblassend .

„ Nein , nein , " sagte Bruttini , „ es ist nur ein
Räuber , der vor zwei Tagen in der Romagna ge¬
fangen wurde . Ich hörte , er sollte heute Nacht
sterben . "

Bei dem Worte „ Räuber " wechselte Montreal
leicht die Farbe . Der Wein kreiste — die Glocke
läutete fortwährend — nachdem die erste Ueber -
raschung vorüber war , beunruhigte man sich nicht
mehr deshalb . Die Rede kam wieder in Gang .

„ WaS wolltet Ihr sagen , Herr Ritter ? " fragte
Vivaldi .

„ Ja , ich muß mich besinnen ; — ja , als ich von
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rer Nothwcndigkeit sprach , einen neuen Staat mit
Gewalt aufrecht zu erhalten , sagte ich , daß , wen »
ich - "

„ Ja , das war es !" rief Bruttini , auf den Tisch
schlagend .

„ Wenn ich aufgefordert würde . Euch beizustehen
— aufgefordert , ( bemerkt cs wohl , und durch den
Legaten des Papstes von meinen frühere /i Sünden
absolvirt — sielasten schwer auf mir , edle Herren — )
so wollte ich eure Stadt gegen auswärtige Feinde
und innere Unruhen mit meinen tapferen Kriegern
schützen . Kein römischer Burger sollte mir einen
Deuarv zu den Kosten beisteuern . "

„ Viva , Fra Moreale !" rief Bruttini , und der Nuf
hallte in der ganze » munteren Versammlung wieder .

„ Mir genügt , " fuhr Montreal fort , „ meine Sün¬
den wieder gut zu machen . Ihr wißt , meine Herren ,
mein Orden ist Gott uud der Kirche geweiht — ich
bin ein Krieger - Mönch ! Mir , sage ich , genügt ,
meine Sünde » wieder gut zu machen durch die Der -
theidigung der heiligen Stadt . Aber ich habe auch
meine geheimen , irdische » Absichten — wer ist über diese
erhaben ? Ich — — die Glocke ändert ihren Ton ! "

„ Es ist nur der Wechsel , welcher der Hinrichtung
vorangeht ; der arme Räuber ist im Begriffe , zu sterben !"

Montreal bekreuzte sich und fuhr dann fort :
„ Ich bin ei» Ritter und ein Edelmann , " sagte er
stolz ; „ der Beruf , dem ich gefolgt , ist das Waffen¬
handwerk , aber , ich will es nicht verhehlen , meine
StandeSgenoffen habe » mich als einen Mann be-



trachtet , der seinen Schild durch zu rastloses Streben
nach Ruhm und Gewinn befleckte . Ich wünsche , mich
mit meinem Orden auszusöhnen , mir einen neuen
Namen zu erringen , mich vor dem Großmeister und
dem Papste zu rechtfertigen . Ich habe , edle Herren ,
Winke — Winke bekommen , daß ich meine Sache am
besten dadurch fördern könne , daß ich in der päpst¬
lichen Hauptstadt die Ordnung wieder herstelle . Der
Legat Albvrnoz ( hier ist sein Brief ) empfiehlt mir ,
ein wachsames Auge auf den Senator zu haben . "

„ Wahrlich , " unterbrach ihn Pandulpho , „ ich höre
unten Tritte . "

„ Der Pöbel , der zu der Hinrichtung des Räubers

geht , ", sagte Bruttini ; „ fahrt fort , Herr Ritter !"
„ Und , " begann dann Montreal wieder , nachdem

er seine Zuhörer überblickt , ehe er weiter sprach ,
„ was meint Ihr ( ich frage nur nach Eurer besseren
Anficht ) , was meint Ihr , wäre es nicht eine zweck¬
mäßige Vorsichtsmaßregel gegen einen zu willkür¬
lichen Gebrauch der Macht von Seiten des Senators ,
was haltet Ihr von der Rückkehr der Colonna und
der kühnen Barone von Palestrina ? "

„ Auf ihre Gesundheit !" rief Vivaldi , sich er¬
hebend .

Wie von einer plötzlichen Regung ergriffen , stand
die Gesellschaft auf . „ Auf die Gesundheit der bela¬

gerten Barone , " tönte es laut .
„ Und dann , wie , wenn — ich schlage eS nur be¬

scheiden vor — wie , wenn ihr dem Senator einen

College » gäbet ? Es ist keine Beleidigung für ihn .
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Erst kürzlich bekenn einer von de» Colonna , als Se¬
nator , einen College » in Bcrtoldo Orstni . "

„ Eine höchst weise Vorsichtsmaßregel , " rief Vi -
valdi . „ Und wo findet man einen College » , wie
Pandulpho di Guido ? "

„ Viva Pandnlpho di Guido !" riefen die Gäste ,
und wieder wurden die Becher bis auf den Grund
geleert ,

„ Und wenn ich Euch hierin mit guten Worten
bei dem Senator dienen kann ( Ihr wißt , er schuldet
uns Geld , meine Brüder haben ihm gedient ) , so ge¬
bietet über Walter von Montreal . "

„ Und wenn schöne Worte Nichts helfen ? " sagte
Vivaldi .

„ So ist die große Compagnie — versteht mich

wohl , Ihr entscheidet — so ist die große Compagnie
an Eilmärsche gewöhnt ! "

„ Viva Fra Moreale !" riefen Bruttini und Vi¬
valdi in einem Athem . „ Auf die Gesundheit Aller ,
meine Freunde , " fuhr Bruttini fort ; „ auf die Ge¬
sundheit der Barone , der alten Freunde Nom 'S ; Pan -
dulpho di Gnido 'S , des neuen College » des Senators ,
und Fra Moreale ' s , des neuen Podesta von Rom . "

„ Die Glocke hat zu läuten aufgehört , " sagte
Vivaldi , seinen Becher niedersetzend .

„ Der Himmel erbarme sich des NänberS !" setzte
Bruttini hinzu .

Kaum hatte er gesprochen , als man dreimal an
der Thüre pochen hörte . Die Gäste blickten einander
in stummem Erstaunen an .
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„ Neue Gäste !" sagte Montreal . „ Ich bat einige
vertraute Freunde , den Abend mit uns zuzubringen .
Bei meiner Treue , sie sind willkommen . Herein !" .

Die Thiire öffnete sich langsam ; zu Drei und
Drei traten in vollständiger Rüstung die Wachen des
Senators ein . In schweigender Ordnung rückten sie
vor . Sie umringten die festliche Tafel , sie füllten
Len geräumigen Saal , und die Lichter des Bankettes
strahlten von ihren Harnischen , wie von einer stäh¬
lernen Mauer wieder .

Pie Festgenossen sprachen keine Silbe , sie waren
wie versteinert . Jetzt machten die Wachen Platz und
Nicnzi selbst erschien . Er näherte sich der Tafel,
schlug die Arme übereinander und ließ sein Auge auf¬
merksam von Gast zu Gast wandern , bis sein Blick
endlich auf Montreal hasten blieb , der auch aufge¬
standen war und allein von der Gesellschaft sich von
dem augenblicklichen Erstaunen erholt hatte .

Und als jetzt diese beiden so berühmten , so stolzen ,
gewandten und ehrgeizigen Männer sich Stirne gegen
Stirne gegenüber standen , war es buchstäblich , als
ob die wetteifernden Mächte Stärke und Geist , Ord¬
nung und Streit , das Schwert und die Liktorstäbe
sich gegenüber ständen , wie kämpfende Principe ,
durch welche Reiche beherrscht und Reiche gestürzt
werden , verkörpert und kampfgerüstet sich begegneten .
Beide standen sie schweigend da , als wäre Jeder
durch den Blick des Andern bezaubert , höher von
Wuchs und edler in ihrer Erscheinung , als alle An¬
wesende .
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Montreal sprach zuerst , und mit erzwungenem
Lächeln .

„ Senator von Nom ! darf ich glauben , mein be¬
scheidenes Banket locke Dich hierher , Und darf ich
mir schmeicheln , diese Bewaffneten seien ei» Beweis
non Aufmerksamkeit gegen einen Mann , dem die
Waffen ein Zeitvertreib gewesen sind ? "

Nienzi antwortete nicht , sondern winkte mit der
Hand seinen Wachen . Montreal wurde augenblicklich
festgenommen . Abermals überblickte er die Gäste —
wie ein Vogel vor der Klapperschlange , so bebte
Pandulphv di Guido zitternd , regungslos , bestürzt
vor dem funkelnden Auge des Senators zurück . Lang¬
sam erhob Nienzi seine verderbliche Hand gegen den
unglücklichen Bürger — Pandulphv sah — fühlte
sein Schicksal — schrack zusammen — und fiel be¬
sinnungslos in die Arme der Soldaten .

Noch einen zweiten rasche » Blick ließ der Se¬
nator rund um die Tafel schweifen und wandte sich
dann mit verächtlichem Lächeln , als ob er sich wenig
Um gemeinere Beute bekümmerte , ab . Kein Hauch
war bis jetzt über seine Lippen gekommen — Alles
war ein schweigendes Schauspiel gewesen — und sein
grimmiges Schweigen hatte seiner unerwarteten Er¬
scheinung noch einen erkältcndcren Schrecken verliehe ».
Erst als er die Thüre ' erreichte , wandte er sich um , ,
blickte in das kühne , unverzagte Angesicht des Johan¬
niters und sagte beinahe flüsternd : „ Walter von
Montreal , Ihr habt die Todtenglocke gehört !"



Viertes Kapitel .
Walter von Montreals Urtheil .

Schweigend ließ sich der Hauptmann der großen
Compagnie in das Gefängniß des Capitols bringen .
Die Nebenbuhler » m die Herrschaft Roms bewohnten
dasselbe Gebäude ; der Eine in dem Gefängnisse , der
Andere in dem Palaste . Die Wachen ersparten ihm
die Förmlichkeit der Fesseln und ließen eine Lampe
auf dem Tische , bei deren Schein Montreal bemerkte ,
daß er nicht allein war — seine Bruder waren ihm
vorangegangen .

„ Glückliches Zusammentreffen !" sagte der Johan¬
niterritter ; „ wir haben angenehmere Nächte zusammen
» erlebt , als diese wahrscheinlich werden dürfte . "

„ Kannst Du noch scherzen , Walter ? " sagte Arim -
baldo , halb' weinend . „ Weißt Du nicht , daß unser
Urtheil beschlossen ist ? der Tod gähnt uns an . "

„ Tod !" wiederholte Montreal und wechselte jetzt
zum erstenmale die Farbe ; zum erstenmale vielleicht in
seinem Leben empfand er den durchdringenden Schauer
der Furcht .

„ Der Tod !" wiederholte er noch einmal . „ Un¬
möglich ! Er wagt es nicht , Brettone ; die Soldaten ,
die Nordländer ! — sic werden sich empören und uns
den Krallen des Henkers entreißen !"

„ Nähre keine so eitle Hoffnung , " sagte Brettone
mürrisch ; „ die Soldaten lagern vor Palestrina . "

„ Wie ! Einfältiger Tölpel ! So kamst Du allein
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nach Nom ! Sind wir all in mit diesem fürchter¬

lichen Manne ? "
„ Du bist der Tölpel ! Warum kamst Du hierher ? "

antwortete der Bruder .

„ Nun , wahrlich ! weil ich wußte , daß Du sein

Heer befehligtest , und — aber Du hattest Recht —
von mir war cs eine Thorhcit , dem Tribun einen

so wenig gewachsenen Kopf wie den Deinigen gegen¬
über zu stellen . Genug ! Vorwürfe nützen nichts . Wann
wurdet ihr festgenommen ? "

„ Mit der Dämmerung — in dem Augenblicke ,
als wir die Tbore Noms hinter uns hatten . Nienzi
kam in der Stille hieher . "

„Hm ! Was kann er wissen , das gegen mich spricht ?
Wer kann mich verrathen haben ? Meine Geheim¬

schreiber sind erprobt — Alle des Vertrauens würdig
— den Jüngling ausgenommen , der allem Anscheine
nach so eifrig ist — den Angelo Villani !"

„ Villani ! — Angelo Villani !" riefen die Brüder
in einem Athem . „Hast Du ihm Etwas anvertraut ? "

„ Nun , ich fürchte , er hat — wenigstens teil¬
weise — meine Korrespondenz mit Euch und den Baro¬
nen gesehen — er war einer meiner Schreiber . Wißt
ihr mehr von ihm ? "

„ Walter — der Himmel hat Dich verblendet , "
« ersetzte Brettone ; „ Angelo Villani ist der LicblingS -
diener des Senators . "

„ So haben mich denn diese Augen betrogen , "
murmelte Montreal feierlich mit Schaudern , „ und
als ob ihr Geist auf die Erde zurückgekehrt wäre ,
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so rief Gott aus dem Grabe eine Erinnerung , die
mich zum Verderben führte !"

Nun folgte ein langes Schweigen . Endlich sprach
Montreal wieder , dessen kühnes , sanguinisches Tem¬
perament nie lange getrübt blieb .

„ Sind die Koffer des Senators gefüllt ? — Doch
das ist nnmöglich . "

„ Leer , wie die eines Dominikaners ."
„ Dann sind wir gerettet . Er soll den Preis für

unsere Köpfe nennen . Geld muß ihm mehr von Nutzen
sein als Blut ."

Und wie wenn dieser Gedanke jede weitere Uebcr -
legnng überflüssig gemacht hätte , warfMontreal seinen
Mantel ab und streckte sich ans eine Pritsche in einer
Ecke des Zimmers nieder .

„ Ich habe auf schlechteren Betten geschlafen , " sagte
der Ritter , als er sich nicderlegte , und nach wenigen
Minuten schlief er fest .

Mit Neid und Verwunderung lauschten die Brüder
seinen tiefen , aber regelmäßigen Athemzügen ; doch
waren sie nicht ssi Gesprächen gestimmt . Still und
stumm saßen sie wie Bildsäule » neben dem Schläfer .
Die Zeit verstrich und die erste kühle Luft der auf die
Mitternacht folgenden Stunde drang durch die Gitter
ihrer Zelle . Die Niegel knarrten , die Thüre ging
auf , sechs Bewaffnete traten ein , gingen an den Brü¬
dern vorbei , und Einer von ihnen berührte Montreal .

„ Ha !" sagte dieser , indem er sich im Schlafe
nmwandte , in der sanften provcnzalischen Mundart ,
„ ha ! süße Adeline , wir wollen noch nicht aufstehen
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waren !"

„ Was sagt er ? " brummte die Wache und schüttelte
Montreal derb . Der Ritter sprang rasch auf und
seine Hand fuhr nach dem oberen Theile des Bettes ,
als suchte sic nach seinem Schwerte . Er blickte wild

umher , rieb sich die Augen , starrte die Wache an
und erwachte dann zu dem Bewußtsein seiner Lage .

„ Ihr steht frühe auf hier in dem Capitol , " sagte
er . „ Was wollt Ihr von mir ? "

„ Sie wartet auf Euch !"
„ Sie ! Wer ? " sagte Montreal .
„ Die Folter !" antwortete der Soldat mit bos¬

haftem Blicke .

Der große Hauptmann sagte kein Wort . Einen
Augenblick betrachtete er die sechs Männer , als wollte

er seine Stärke gegen die ihrige vergleichen . Dann
schweifte sein Auge durch das Zimmer . Die roheste
Eisenstange wäre ihm jetzt mehr Werth gewesen , als
je . der gediegenste Stahl von Mailand . Er endigte
seinen Blick mit einem Seufzer , warf seinen Mantel
über dis Schultern , nickte seinen Brüdern zu und
folgte der Wache .

In einem mit der unheilvollen Seide von Weißen

Streifen auf rothcm Grunde behangenen Saale des
Capitols saßen Nienzi und seine Näthe . Ueber eine
Vertiefung des Gemaches war ein schwarzer Vorhang
niedergelassen .

„ Walter von Montreal , " sagte ein kleiner Mann
unten an der Tafel , „ Ritter des erlauchten Ordens
des heiligen Johannes von Jerusalem - "
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„ Und Hauptmann der großen Compagnie !" setzte
der Gefangene mit fester Stimme Hinz» .

»Ähr seid mehrer Verbrechen angeklagt : des Raubes
und des Mordes in Toskana , der Nomagna und
Apulien — — "

„ Des Raubes und des Mordes ; tapfere Männer
und wehrhafte Ritter , " sagte Montreal , sich aufrich¬
tend , „ würden die Worte „ Krieg und Sieg " gebrauchen .

Hinsichtlich dieser Anklagen bekenne ich mich schuldig .
— Fahrt fort . "

„ Sodann seid ihr einer verrätherischen Verschwö¬
rung gegen die Freiheit Noms , behufs der Wieder¬
einsetzung der geächteten Barone — und eines ver -
rätherischen Briefwechsels mit Stephanello Colonna
in Palestrlna angeklagt . "

„ Mein Ankläger ? "
„ Tretet vor , Angelo Villani !"
„ Du also hast mich verrathcn ? " sagte Montreal

fest . „ Ich habe es verdient . Ich bitte Euch , Senator
von Rom , laßt diese » jungen Mann abtretcn . Ich
bekenne meine » Briefwechsel mit dem Colonna und
Meine Absicht , die Barone wieder einzusetzen ."

Nienzi winkte Villani , der sich mit einer Ver¬
beugung entfernte .

„ Dann bleibt Euch , Walter von Montreal , nichts

mehr übrig , als vollständig und der Wahrheit gemäß
die näheren Umstände Eurer Verschwörung anzugeben . "

„ Das ist unmöglich , " versetzte Montreal nach¬
lässig .

„ Und warum ? "
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„ Weil , wenn ich auch über mein eigenes Leben
nach Belieben schalte , ich das Leben Anderer nicht
»crrathen werde . "

„ Bedenke Dich — Du wolltest das Leben Deines
Richters »crrathen !"

„ Nicht »erreichen — Du schenktest mir kein Ver¬
trauen . "

„ Das Gesetz , Walter »on Montreal , hat scharfe
Fragmittel — siehe her !"

Der schwarze Vorhang wurde auf die Seite ge¬
zogen und Montreals Auge fiel auf den Henker und
die Folter ! Seine stolze Brust hob sich »or Ent¬
rüstung .

„ Senator »on Nom , " sagte er , „ diese Werk¬
zeuge sind für Knechte und Schurken . Ich war ein
Krieger und Heerführer ; Leben und Tod waren in
meiner Hand — nach Gutdünken habe ich darüber
geboten ; aber Meinesgleichen und meinen Feinden bot
ich nie die Schmach der Folter . "

„Herr Walter »on Montreal , " antwortete der
Senator ernst , aber mit einer gewissen achtungsvollen
Höflichkeit , „ Cure Antwort ist so , wie sie »on tapferen
Lippen erwartet werden muß . Aber lernt »on mir ,
den das Schicksal zu Eurem Richter gemacht , daß
für Knechte und Schurken eben so wenig wie für
Ritter und Edle diese Werkzeuge die anwendbare »
Mittel des Gesetzes , oder die Proben der Wahrheit
sind . Ich gab nur dem Wunsche dieser ehrwürdigen
Niithe nach , um Deine Nerven zu erproben . Aber
wärest Du auch der gemeinste Bauer aus der Cam -
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vor der Folter bangen . Walter von Montreal , ist
unter den Fürsten Italiens , die Du kennen gelernt ,
unter den römischen Baronen , welchen Du Beistand
leisten wolltest , Einer , der sich dessen rühmen könnte ? "

„ Ich wollte nur , " sagte Montreal etwas zögernd ,
„ die Barone mit Dir vereinigen ; auch trachtete ich
nicht nach Deinem Leben !"

Rienzi runzelte die Stirne . — „ Genug , " sagte
er rasch . „ Ritter des heiligen Johannes , ich kenne
Deine geheimen Plane ; Ausflüchte und Behelfe schicken
sich nicht für Dich und nützen Dir nichts . Wenn nicht
gegen mein Leben , so verschworst Du Dich gegen das
Leben Roms . Nur eine Gunst hast Du auf Erden
Dir noch zu erbitten , das ist die Art Deines Todes . "

Montreals Lippen zogen sich cvnvulsivisch zu¬
sammen .

„ Senator , " sagte er mit leiser Stimme , „darf
ich um eine Unterredung mit Dir allein für nur
eine Minute bitten ? "

Die Räthe sahen auf .
„ Mein Gebieter , " flüsterte der Aclteste von ihnen ,

„ ohne Zweifel trägt er verborgene Waffen — traut
ihm nicht . "

„ Gefangener , " versetzte Rienzi nach einer kurzen
Pause , „ wenn Ihr Gnade sucht , so ist Euer Begehren
vergebens , und vor meinen Rüthen habe ich kein Ge¬
heimnis ; sprecht aus , was Ihr mir sagen wollt !"

„Höre mich dennoch an , " sagte der Gefangene ,
Bulwcr , Rienzi . II. 21
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indem er die Arme über einander legte ; „ es betrifft
nicht mein Leben , sondern die Wohlfahrt Roms , "

„ Dann , " sagte Rienzi in verändertem Tone , „ ist
Deine Bitte gewährt . Dn kannst vielleicht Deine
Schuld durch einen Mordversuch vergrößern , für Rom
ober würde ich mich noch größerer Gefahr aussetzen . "

Bei diesen Worten winkte er den Nöthen zu , welche
sich sofort langsam durch die Thüre entfernten , durch
welche Villa » ! eingetrcten war , während sich die Wachen
an das äußerste Ende des Saales znrückzogen .

„ Jetzt , Walter von Montreal , fasse Dich kurz ,
Deine Augenblicke sind gezählt . "

„ Senator , " sagte Montreal , „ mein Tod kann
Euch nur wenig nützen ; die Leute werden sagen :
Ihr habt Eure Gläubiger vernichtet , um Euch einer
Schuld zu entledigen . Bestimmt eine Summe für mein
Leben , schlagt es so hoch an , wie das eines Monar¬
chen ; jeder Gulden soll Euch bezahlt werden , und
Euer Schatz wird auf fünf Jahre voll sein . Wenn
der kuono 8tsto von Deiner Negierung abhängt ,
so wird Dir Deine Sorge für Rom nicht gestatten ,
meine Bitte zurückzuweisen . "

„ Ihr irrt Euch in mir , kecker Räuber , " sagte
Rienzi ernst ; „ gegen Euren Verrath könnte ich
mich schützen und deshalb verzeihen , gegen Euren
Ehrgeiz nie . Merkt auf , ich kenne Euch ! Legt Eure
Hand aufs Herz und sagt mir , ob Ihr , könnten wir
unsere Plätze wechseln , als Rienzi um alles Gold
der Welt das Leben Walters von Montreal Euch ab¬
kaufen ließet ? Was die Menschen über mein Be -
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nehmen sagen , muß ich dulden ; aber um meines
eigenen Bewußtseins willen müssen meine Augen rein
gegen Bestechung sein . Ich bin Gott für die Wohl¬
fahrt Noms verantwortlich . Und Rom zittert , so
lange das Haupt der großen Compagnie in dem brü¬
tenden Gehirne und in dem kühnen Herze » Walters
von Montreal lebt . Mann — so reich , groß und
schlau D » bist , Deine Stunde » sind gezahlt , mit
Sonnenaufgang mußt Du sterben ! "

Montreals Auge las auf dem Antlitze des Sena¬
tors , daß ihm keine Hoffnung mehr blieb ; sein Stolz
und seine Kraft kehrten ihm zurück .

„ Wir haben unnütze Worte verschwendet , " sagte
er , „ ich spielte ein großes Spiel , habe eS verloren
und muß dafür büßen ! Ich bin bereit . An der Grenze
zweier Welten kommt der dunkle Geist der Weissagung
über uns . Großer Senator , ich gehe Dir voran , um
anzusagen , daß — in dem Himmel oder in der Hölle
— binnen weniger Tage Raum für einen Mächti¬
geren als ich bin , geschaffen werden muß !"

Während er sprach , wurde seine Gestalt größer,
sein Auge funkelte ; Rienzi bebte , wie noch nie zu¬
vor , schrack zurück und bedeckte sein Antlitz mit der
Hand .

„ Die Art Eures Todes ? " fragte er mit hohler
Stimme .

„ Das Veil , als diejenige , welche sich am besten
für einen Ritter und Krieger schickt . Für Dich , Se¬
nator , hat das Schicksal einen minder edel » Tod . "

„ Schweige , Räuber !" sagte Nienzi leidenschaft -
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lich ; „ Wachen , führt de» Gefangenen zurück . Mit
Sonnenaufgang , Montreal — — "

„ Geht die Sonne der Geißel von Italien unter , "
sagte der Ritter bitter . „ Sei es so . Noch eine Bitte .
Die Johanniterritter rühmen sich ihrer Verwandtschaft
mit dem Augustincrorden , gewährt mir einen Augu¬
stiner zum Beichtiger . "

„ Zugestandcn , und zur Vergeltung Deiner An¬
drohungen will ich , der ich Dir auf Erden keine Gnade
widerfahren lassen kann , den Richter Aller um Gnade
für Deine Seele bitten !"

„ Senator , menschliche Vermittlung hat für mich
keinen Werth mehr . Meine Brüder ? Ihr Tod ist
für Deine Sicherheit oder Rache nicht nothwendig !"

Nienzi sann einen Augenblick nach . „ Nein , " sagte
er , „ sie war ; » gefährliche Werkzeuge , aber ohne die
sie leitende Hand werde » sie unschädlich verrosten .
Uebcrdics leisteten sie mir einmal Dienste . Gefan¬
gener , ihr Leben wird geschont . "

Fünftes Kapitel .
Die Entdeckung .

Der Rath war aufgehoben — Nienzi eilte in
seine Gemächer . Unterwegs begegnete er Villa » !
und drückte dem jungen Manne leidenschaftlich die
Hand . „ Du hast Nom und mich ans einer großen
Gefahr gerettet , " sagte er , „ die Heiligen mögen es
Dir lohnen !" Ohne Willani 's Antwort abzuwarten .
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eilte er fort . Nina erwartete ihn voll banger Un¬
ruhe in ihrem Zimmer .

„ Noch nicht zu Bette ? " sagte er , „ ei , Nina !
selbst Deine Schönheit wird diesen Nachtwachen
nicht trotzen ."

„ Ich konnte nicht ruhen , ehe ich Dich gesehen .
Ich höre ( ganz Nom hat cs zuvor , gehört ) , Du ha¬
best Walter von Montreal festnchmen lassen , und er
solle durch die Hand des Henkers sterben . "

„ Der erste Räuber , der je eines so tapfern Todes
starb , " antwortete Nienzi , während er sich langsam
entkleidete .

„ Cola , ich habe nie Deine Plane , — Deine Po¬
litik auch nur durch einen Wink durchkreuzt . Mir
genügt , mich des Gelingens derselben zu freuen ,
über ihr Fehlschlagen zu trauern . Jetzt bitte ich
Dich um eine Gnade — schone das Leben diese »
Mannes . "

„ Nina — — "
„Höre mich , — ich rede nur in Deinem In¬

teresse ! Trotz seiner Verbrechen haben seine Tapfer¬
keit und sein Geist ihm Bewunderer , sogar unter
seinen Feinden erweckt . Manch « Fürst , mancher Staat ,
der über seinen Fall frohlockt , wird seinen Richter
verabscheuen . Höre mich weiter ; seine Brüder wa¬
ren Dir zu Deiner Rückkehr behülflich ; die Welt
wird Dich undankbar nennen . Seine Brüder liehen
Dir Geld , die Welt — ( Pfui über sie !) — wird
sagen - "

„ Halt !" unterbrach sie der Senator . „ Alles , was
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Du sagst , sah ich im Geiste voraus . Aber Du kennst
mich — Dir verberge ich nichts . Kein Vertrag
kann Montreals Treue binde » — keine Gnade seine

Dankbarkeit gewinnen . Wahrheit und Gerechtigkeit
verschwinden vor seiner blutigen Rechte . Wenn ich
Montreal verurtheile , so setze ich mich bösen Nach¬
reden und Gefahren ans — das gebe ich zu . Wenn
ich ihn freigcbe , werden noch , ehe wir die ersten
Regenschauer deö Aprils empfinden , die Schlacht -
roffe der Nordmänner in den Hallen des Capi¬
tols wiehern . Was soll ich bei dieser Wahl auf
das Spiel setzen — mich selbst , oder Nom ? Dringe
nicht weiter in mich — zu Bette , zu Bette !"

„ Könntest Du meine Ahnungen Dir denken , Cola ,
geheimnisvoll — düster — unerklärlich !"

„ Ahnungen ! — Ich habe meine eigenen , " ant¬
wortete Rienzi trübsinnig und stierte in die leere Lust ,
als sähe er sie mit Gespenster » bevölkert . Daun er¬
hob er seine Augen zu dem Himmel und sagte mit
jener fanatischen Heftigkeit , in welcher seine Stärke
wie seine Schwäche begründet war : „ Herr , die
Sünde Sauls sei wenigstens nicht die ineinige ! Der
Amalekiter soll nicht gerettet werden !"

Während Rienzi einen kurzen , unruhigen , nicht
erquickenden Schlummer genoß , über welchen Nina
wachte — ohne Schlaf , voll Angst und Thränen ,
von dunkeln , furchtbaren Ahnungen niedergedrückt —
war der Ankläger glücklicher , als der Richter . Die
letzten dunkel » Ahnungen , welche dem jungen Geiste
Angel » Villani ' s »orschwebten , ehe er in Schlaf » er -
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sank , waren glänzend und hoffnungsvoll . Er fühlte
keine Gewissensbisse darüber , dass er dem Vertrauen
eines Andern eine Schlinge gelegt — er fühlte mir ,
dass sein Plan gelungen , sein Auftrag vollzogen war .
Die dankbaren Worte Nienzi 'S klangen in seinem Ohr
und die Hoffnung auf Vermögen und Macht unter
dem Sechter des römischen Senators wiegten ihn in
Schlaf und umgaukelten ihn in seinen Träumen .

Kaum hatte er jedoch zwei Stunde » geschlafen ,
als er durch einen der Bedienten des Palastes , der
selbst nur halb wach war , geweckt wurde . „ Verzeiht
mir , Meffere Villa » ! , " sagte dieser , „ aber c§ ist ein
Bote unten von der guten Schwester Ursula ; er bit¬
tet Euch , augenblicklich i» das Kloster zu eilen — sie
ist auf den Tod krank und hat Nachrichten , die Eure
unverzügliche Gegenwart erheischen . "

Angelo , dessen krankhafte Empfindlichkeit hinsicht¬
lich seiner Abstammung sich immer mit unbestimmten ,
aber ehrgeizigen Hoffnungen trug —' stand auf , klei¬
dete sich eilig au , traf unten den Boten und ging
mit dieser » nach dem Kloster . In dem Hofe des Ca¬
pitols und bei der Löwentreppe hörte man schon den
Lärmen der Zimmerleute , und als er zurückblicktc ,
sah Angelo Villani das Schaffvt , schwarz verhängt
— schlafend , wie eine Wolke in dem grauen Lichte
der Dämmerung — in diesem Augenblicke ertönte
schwer die Glocke des Capitols . Ein Schauder über¬
lief ihn . Er eilte fort ; — ungeachtet es noch sehr
frühe war , begegnete er doch Gruppen von Men¬
schen beiderlei Geschlechtes , welche durch die Strassen
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eilten , uni Augenzeugen von der Hinrichtung des ge¬
fürchteten Hanptmannes der großen Compagnie zu
sein . Das Augnstinerkloster lag an dem fernsten Ende
der selbst damals noch so sehr ausgedehnten Stadt , und
der rothe Schimmer auf den Kuppen der Hügel ver¬
kündet - schon die ausgehende Sonne , ehe der junge
Mann die ehrwürdige Pforte erreichte . Sein Name
verschaffte ihm augenblicklichen Zutritt .

» Gebe der Himmel , " sagte eine alte Nonne , die
ihn durch einen langen , krummen Gang führte , „ daß
Du der kranken Schwester Trost bringest ; sie hat
seit der Frühmette schmerzlich nach Dir verlangt . "

In einer Zelle , eingerichtet zum Empfange von
weltlichen Besuchen , bei solchen Schwestern , welche
die nöthige Dispensation erhalten hatten , saß die
betagte Nonne . Nur einmal hatte Angel » sie seit
seiner Rückkehr nach Nom gesehen , und seither hatte
die Krankheit eine bedeutende Verheerung in Ge¬
stalt und Zügen derselben angerichtet . Und jetzt ,
in ihren leichenähnlichen Kleidern und mit ihrem
abgemagerten Körper schien sic bei der Helle des
Morgens wie ein Gespenst , das der Tag noch auf
der Erde überrascht hatte . Dennoch ging sie mit
kräftigerer , rascherer Bewegung auf den Jüngling
zu , als bei ihrem abgezehrten , geisterhaften Aus¬
sehen möglich schien . „ Du bist gekommen , " sagte
sie . „ Gut , gut ! diesen Morgen nach der Frnhmette
nahm mich mein Beichtiger , ein Augustiner , der
allein die Geheimnisse meines Lebens kennt , bei

Seite und sagte mir , daß Walter von Montreal
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zum Tode veriirtheilt sei , und daß man einen von
der Brüderschaft der Augustiner habe holen lassen ,
um ihm in seiner letzten Stunde beizustehen — ist
es so ? "

„ Man hat Dir die Wahrheit erzählt , " sagte An -

gelo verwundert . „ Der Mann , bei dessen Name »
Du M schaudern pflegtest — vor dem Du mich so
oft gewarnt hast , — stirbt mit Sonnenaufgang . "

„ So bald ! — so bald ! — O , barmherzige Mut¬

ter ! — fliehe ! Du bist um die Person des Sena¬
tors , Du stehst in hoher Gunst bei ihm ; fliehe !
werfe Dich vor ihm auf die Kniee — und wenn Du
auf Gottes Gnade hoffst , so stehe nicht auf , ehe Du
das Leben des Provenzalen erfleht hast ."

„ Sie rast , " murmelte Angelo mit bleichen Lippen .
„ Ich rase nicht , — Knabe !" schrie die Schwe¬

ster wild , „ wisse , daß meine Tochter seine Geliebte
war . Er entehrte unser Haus , — ein Haus , dar
erhaben über das seinige war . Ich Sünderin ge¬
lobte Rache . Sein Knabe — sie hatten nur einen !

— wurde in dem Lager eines Räubers auferzogen ;
— ein Leben voll Blutvergießen — ein schmählicher
Tod — die ewige Vcrdammniß lagen vor ihm . Ach
entriß das Kind einem solchen Schicksale — ich schaffte

es fort — ich sagte dem Vater , es sei todt — ich
brachte , es auf den Pfad der Ehre . Möge meine
Sünde mir vergeben werden ! Angelo Villani , Du
bist dieses Kind . — Walter von Montreal ist Dein
Water . Aber jetzt , am Rande des Grabes , schaudere
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ich bei den Rachegcdanken , die ich einst nährte . Viel¬
leicht — — "

„ Eine verfluchte Sünderin ! " unterbrach sie Vil¬
la » ! mit lautem Brüllen , — „ eine verfluchte Sün¬
derin bist Du in der That ! Wisse , daß ich cS war ,
der den Geliebten Deiner Tochter verrieth ! — durch
den Verrath des Sohnes stirbt der Vater !"

Keinen Augenblick zögerte er länger ; er wartete
den Eindruck nickt ab , den seine Worte hervorge -
bracht hatten . Wie ein Wahnsinniger — wie Einer ,
den ein böser Geist besitzt oder verfolgt — stürzte
er aus dem Kloster — er flog durch die leeren Stra¬
ßen . Die Todtenglocke drang zuerst undeutlich ,
dann laut zu seinem Ohr . Jeder Schlag schien ihm
wie der Fluch Gottes ; fort — fort — rannte er
durch die verlassenen Straßen — Menschenhaufen
strömten jetzt vor ihm her — er wurde in den le¬
bendigen Strom hineingerissen , aufgehalten , znrück -
gedrängt — Tausende und aber Tausende waren um
ihn und vor ihm . Athemlos , keuchend , drängte er
sich immer noch vor — er machte sich mit Gewalt
Platz — er hörte nicht — er sab nicht — Alles
war wie ein Traum . Auf ging die Sonne über den
fernen Hügeln ! — die Glocke verstummte ! Rechts
und links stieß er die Menge bei Seite — seine Kraft
war die eines Riese » . Er näherte sich dem ver -
hängnißvollcn Orte . Ein tödtliches Schweigen lag
wie Gewitterluft über der Menge . Er hörte , als
er sich vorwärts drängte , eine tiefe , klare Stimme
— cS war die Stimme seines Vaters ! — sic ver -
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stnmmte — die Versammlung athmete schwer — sie
murmelten — sie wogten hin und her . Fort , fort
rannte Angelo Villani . Die Wache » des Senators
versperrten ihm de» Weg ; er stieß ihre Piken ans
die Seite — er entwand sich ihren Armen — er drang
durch die bewaffnet - Schranke — er stand ans dem
Platze des Capitols . „ Halt , halt !" wollte er rufen
— aber der Schrecken machte ihn stumm . Cr sah
das funkelnde Beil — er sah den hingebogenen Nacken .
Ehe er noch einmal Athcm holte , wnrde ein entstelltes ,
von dem Rumpfe getrenntes Haupt cmporgehobcn —
Walter von Montreal war nicht mehr !

Villani sah eS — er wurde nicht ohnmächtig —
bebte nicht zurück — athmete nicht ! — aber er wandte
seine Augen von dem in die Höhe gehaltenen , blut¬
triefenden Haupte nach dem Balkon , wo der Sitte
gemäß in feierlichem Prunke der Senator von Rom
saß — und das Antlitz des jungen Mannes war wie
das eines Dämons !

„ Ha !" murmelte er vor sich hin , und erinnerte
sich der Worte Nienzi 'S sieben Jahre früher ! „ Glück¬
lich bist Du , der Du kein Bcrwandtcnblut
zu rächen hast !"

Sechstes Kapitel .
Die drohende Gefahr .

Walter von Montreal wnrde i» der Kirche Sanet
Maria dcll ' Araceli begraben . Aber „ das Unheil , das



372

er angcrichtet , lebte noch nach ihm !" Obgleich der
Pöbel bis zu seiner Gefangennehmung gegen Rienzi
geinnrrt batte , daß er einen so offenkundigen Frei¬
beuter so ungestört sein Wesen treiben lasse , war er
doch kaum todt , als sie schon den Gegenstand ihres
AbscheueS bemitleideten . Zufolge der eigenthümlichen
Art oo » Frömmigkeit , welche Montreal als einen
ehrenwerthen , natürlichen Charakterzug an einem
Krieger stets bewiese » hatte , überließ er sich , sobald
sei » Urtheil gefällt war , der andächtigen Vorberei¬
tung zum Tode . Mit dem Nugustinermönche brachte
er den kurzen Rest der Nacht in Gebet » nd Beichte
hin , tröstete seine Brüder und bestieg das Schaffot
mit dem Schritte eines Helden und der Schuldbewnßt -
losigkeit eines Märtyrers . In der wunderbare » Ver¬
irrung des menschlichen Herzens waren , weit entfernt ,
Gewissensbisse über ein Leben von handwerksmäßig
verübtem Raub und Mord zu fühlen , beinahe die
letzten Worte des tapferen Kriegers eine stolze An -
rühmung seiner Thaten . „ Seid tapfer , wie ich , " sagte
er zu seinen Brüdern , „ und bedenkt , daß Ihr jetzt
die Erben des Mannes seid , der Apulien , Toskana
und die Mark gedemüthigt . " *

Dieses Selbstvertrauen behielt er noch auf dem
Schaffot . „ Ich sterbe , " sagte er in seiner Anrede an
die Römer , „ ich sterbe zufrieden , da meine Gebeine

' Die Worte Montreals lauten in dem Originale noch
stärker und selbstgefälliger : „ krexovi elie vi smiuto o siirto

Slot, «tr slien «», lib . II. osx . 22 .
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in der heiligen Kirche des heiligen Peter und des
heiligen Paul ruhe » werden , und der Krieger Christi
den Begräbnißplatz der Apostel theilt . Aber ich sterbe
ungerechter Weise , Mein Neichtbum ist mein Ver¬
brechen — die Armuth Eures Staates meine Anklä¬
gerin . Senator non Rom , Dn magst meine letzte
Stunde beneide » — Männer , wie Walter oon Mont¬
real , sterben nicht ungeräckit ," Hierauf wandte er sich
gegen Morgen , murmelte ei » kurzes Gebet , kniete
langsam nieder und sagte , wie zu sich selbst : „ Nom
bewahre meine Asche ! — die Erde mein Andenken —
das Schicksal meine Rache — und jetzt , Himmel ,
nehme meine Seele auf ! — Haut zu !" Auf den ersten
Streich war das Haupt von dem Numvfe getrennt .

Da man seine Derrätherei nur unvollständig kannte ,
und die Furcht vor ihm bald vergaß , so war Alles ,
was in der Erinnerung Noms von Walter von Mont¬
real * fortlcbte : Bewunderung seines Heldenmuthes
und Mitleid mit seinem Ende . Das Schicksal Pan -
dulpho di Guito 'S , welcher Montreal einige Tage
später folgte , erregte noch tiefere , obwohl ruhigere
Mißbilligung des Senators . „ Er war einst Ricnzi 'S

* Der militärische Ruf und die kübnen Tbaten Montreals
sind von allen italienischen Autoritäten anerkannt , Einerder
Schriftsteller erklärt , daß seit den Zeiten Casars Italien nie
einen so großen stcidherrn gesehen . Ter Biograph Rienzsts
scheint , alle Missethaten des glänzenden und ritterlichen
Räubers vergessend , nur Bedauern Mit seinem Schicksale zu
fühlen . Er sagt überdies noch , in Tivoli sei einer seiner
Diener tvielleicht unser Sreund Rudolph , der Sachse ) den Tag ,
nachdem er seinen Tod vernommen , aus Lummer gestorben .
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Freund !" sagte der Eine . „ Er war ein ehrbarer ,
rechtschaffener Bürger , " murmelte ein Anderer . „ Er
war ein Vertreter des Volkes !" grollte Cecco del
Vecchio . Aber der Senator hatte den Entschluß ge¬
faßt , unbeugsam gerecht zu sein und jede Gefahr , die
Nom bedrohte , anzusehen , wie es einem Römer ge¬

ziemte . Nienzi erinnerte sich , daß sein Vertrauen stets
verrathcn worden sei , daß er nur vergeben habe , um
die Feindschaft zu verstärken . Er war unter einem
trotzigen Pöbel , unter unzuverlässigen Freunden und
schlauen Feinden , und » »zeitige Gnade war nur eine
AufmunterungSprämic zu neuen Verschwörungen . Und
doch zeigte sich der Kampf , den er bestand , deutlich in den
hysterischen Aufregungen , die er verursachte . Bald weinte
er bitterlich , bald lachte er laut . „ Soll ich nie wieder

die Wonne der Vergcbnng genießen ? " sagte er . Die
rohen Zeugen einer solchen Aufregung hielten es —
für Schwäche , für Heuchelei . Aber die Hinrichtung
hatte für de » Augenblick die gewünschten Folgen . Aller
Aufruhr mar gedämpft , Schrecke » verbreitete sich durch
die Stadt , Ordnung und Friede zeigte sich äußerlich
wieder ; aber in der Tiefe , nach dem kräftigen Aus¬
drucke eines Zeitgenossen , mormorito izuets -
mente suonsvs ." "

Wenn wir das Benehmen Nienzi 's während dieser
furchtbaren Periode seines Lebens ohne Leidenschaft

prüfen , so ist es kaum möglich , ihn hinsichtlich seiner
Politik auch nur eines einzigen Mißgriffes zu über -

' Dauerte das Gemurmel leise fort .
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unnöthigen Prunk mehr zur Schau — er legte keinen
trunkenen Stolz mehr an den Tag — die glänzende
Einbildungskraft mehr , als die Eitelkeit , welche den

Tribun zu dem offenen Gepränge veranlaßt hatte ,
war durch die nüchterne Erinnerung an ernste Wech -
sclfällc , und durch die ernste Ruhe eines reiferen Ver¬

standes in Schlummer gewiegt . Mäßig , umsichtig ,
aufmerksam , gesammelt , wie er , „ sah man , " bemerkt
ein unparteiischer Zeuge , „ nie einen so außerordent¬
lichen Mann . In ihm vereinigten sich alle Gedanken
an die Bedürfnisse Roms . Unermüdlich thätig , nahm
er Alles in Augenschein , ordnete und regelte es , in
der Stadt und bei dem Heere , im Frieden und im
Kriege . Aber er fand nur schwache Unterstützung ,
und diejenigen , welche er verwandte , waren nur lau
und schläfrig . " Noch immer waren seine Waffen glück¬
lich . Platz um Platz , Feste um Feste ergaben sich dem
Lieutenant des Senators , und die Uebcrgabe von Pa -
lestrina selbst wurde stündlich erwartet . Seine Feinheit
und Gewandtheit zeigten sich immer überraschend in
schwierige » Lagen , und der Leser hat ohne Zweifel
bemerkt , wie augenscheinlich sie hcrvortratc » , als er
sich der eisernen Vormundschaft seiner fremden Söld¬
linge entledigte . Von Nom entfernt und unter Anni -

baldi gegen die Barone beschäftigt , hielten beständige
Thätigkeit und dauerndes Glück diese nolhwendigen
Feinde ab , ihren Gebieter anzufallen , während Ricnzi

dem natürlichen Widerwille » der Römer gerne dadurch
uachgab , daß er die Männer des Nordens außer aller



Berührung mit der Stadt hielt und , wie er sich rühmte ,
der einzige Herrscher tn Italien war , der , nur von
seinen Bürgern bewacht , in seinem Palaste regierte .

Trotz seiner gefährlichen Lage , trotz seines Arg¬
wohns und seiner Besorgnisse , besteckte doch keine
mnthwillige Grausamkeit seine strenge Gerechtigkeit —
Montreal und Pandulpho d! Guido waren die ein¬

zige » politischen Opfer , die er forderte . Wenn nach
dem dunkeln Macchiaoellismus der italienischen Weisheit

die Hinrichtung dieser Feinde unklug war , so verdiente
diesen Tadel nicht die Handlung selbst , sondern die
Art ihrer Ausführung . Ein Fürst von Bologna oder
Mailand halte es vermieden , das Mitgefühl durch da «
Schaffet rege zu machen , und Gift oder Dolch hätten
mit weniger Gefahr den Dienst des Veiles verrichtet .
Aber trotz aller seiner wirklichen , oder ihm zur Last

gelegten Fehler förderte keine einzige Handlung jener
schändlichen , mörderischen Politik , worin die Weisheit
der glücklicheren Fürste » Italiens bestand , je den Ehr¬
geiz , oder verbürgte die Sicherheit des letzten der rö¬
mischen Tribunen . Was auch seine Fehler waren ,
er lebte und starb , wie es einem Manne geziemte ,
der den eitel » , aber rühmlichen Traum träumte , er

werde bei einem verdorbenen und feigen Volke den
Geist der alten Republik wieder in das Leben zu rufen
im Stande sein .

Von Allen , welche dem . Senator diente » , war

Angelo Villani immer noch der Eifrigste und Geehr -
teste . Nicnzi beförderte ihn zu einem hohen bürger¬
lichen Amte und fühlte es wie eine Rückkehr der Ju -



377

gend , daß er Jemand fand , der Ansprache auf seine
Dankbarkeit hatte ; er liebte den Jüngling und ver¬
traute ihm wie einem Sohne . Villani wich nie von
seiner Seite , außer , um mit den verschiedenen Füh¬
rern des Volkes in den verschiedene » Stadttheilen zu
verkehren , und bei diesen Besprechungen war sein
Eifer unermüdlich — er schic » sogar seine Gesundheit
zu untergraben , und Nienzi machte ihm zärtliche Vor¬
würfe , wenn er aus seinen eigenen Träumereien auf -
suhr und das irre Auge , die gelbe Bläffe , welche an
die Stelle des Glanzes nnd der Blüte der Jugend
getreten , gewahrte .

Auf solche Vorwürfe antwortete der junge Mann
nnr mit den immer gleichen Worten : „ Senator , ich
habe eine große Pflicht zu erfüllen , " und bei diesen
Worten lächelte er .

Als eines Tages Villani bei dem Senator war ,
sagte er plötzlich : „ Erinnert ' Ihr Euch , mein Ge¬
bieter , wie ich mich vor Viterbo so in den Waffen
außzeichnete , daß selbst der Cardinal von Albornoz
mich zu bemerken geruhte ? "

„ Ich erinnere mich Deiner Tapferkeit wohl , An¬
gela ; aber warum diese Frage ? "

„ Mein Gebieter , Bcllini , der Hauptmann der
Wachen des Capitols ist gefährlich krank . "

„ Ich weiß es . "

„ Wem kann mein Gebieter diesen Posten anver¬
trauen ? "

„ Nun , dem Lieutenant . "

Bulwer , Rienzi . II . 23



„ Wie ! — einem Krieger , der unter den Orsini

gedient !"
„ Wahr . Nun ! da haben wir Tommaso Filangieri . "
„ Ein ausgezeichneter Mann ; ist er aber nicht ein

Blutsverwandter von Pandulpho di Guido ? "

„Ha — ist er dies ? Daran muß man denken .
Hast Du mir einen Freund zu nennen ? " sagte der
Senator lächelnd . „ Zch glaube . Deine Sophismen zielen
darauf hin . "

„ Mein Gebieter , " versetzte Villa » ! erröthend , „ ich
bin vielleicht zu jung ; aber der Posten verlangt mehr
Treue als Jahre . Soll ich eS gestehe » ? Ich . wurde
Dir lieber mit dem Schwerte als mit der Feder dienen . "

„ Würdest Du in der That den Posten annehmen ?
Es sind weniger Würde Und Dortheile mit demselben
verbunden , als mit demjenigen , welchen Du gegen¬

wärtig bekleidest , und Du bist noch sehr jung , um
diese unbiegsameu Geister zu lenken . "

„ Senator , ich führte bei dem Kampfe von Vi -

terbo größere Männer an . als diese hier . Aber sei
es , wie cs Deiner bessern Einsicht gefällt . Was
Du thun magst , so bitte ich Dich , sei vorsichtig .
Wenn Du zu dem Befehle über die Wache » des Ca¬
pitols einen Verräther wähltest ! — Ich zittere bei
dem Gedanken !"

„ Bei meiner Treue , Du wirst blaß darüber ,

guter Knabe ; Deine Liebe ist ' ein süßer Tropfen in
einen bitteren Trank . Wo kann ich einen Besseren
wählen , als Dich ? — Du sollst den Posten haben ,

wenigstens so lange Bcllini unwohl ist . Ich werde
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heute dafür sorgen . Das Geschäft wird überdies
Deinen jungen Geist weniger anstrengen , als das¬
jenige , welches Dir gegenwärtig obliegt . Du über¬
arbeitest Dich in unserem Dienste . "

„ Senator , ich kann meine oft gegebene Antwort
nur wiederholen : — Ich habe eine große Pflicht zu
erfüllen !"

Siebente - Kapitel .
Die Steuer .

Nachdem dies - furchtbare » Verschwörungen unter¬
drückt , die Barone beinahe besiegt , und drei Viertheile
des päpstlichen Gebietes wieder mit Rom oereinigt
waren , glaubte Nicnzi , er werde jetzt mit Sicherheit
« inen seiner Lieblingsplane zur Erhaltung der Freiheit
seiner Vaterstadt ins Werk setzen können ; und dieser
ging dahin , in jedem Quartiere von Nom eine römische
Legion aufzubringen und zu organisiren . Zu der Ver -
theidigung ihrer eigenen Verfassung bewaffnet , hoffte
er unter den Bürgern die gesammte , für Rom » öthige
Mannschaft aufzubringen .

Aber so elend waren die Werkzeuge , mit welchen
dieser große Mann seine edel » Plane auszuführen
oerdammt war , daß sich Niemand fand , der seinem
Vaterlande ohne eine Bezahlung dienen wollte , die
derjenigen gleichkam , welche die fremden Söldlinge
erhielten . Mit dem Uebermnthe , der einem früher
großen Geschlecht - ganz besonders eigen ist , , sagte
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jeder Römer : „ Bin ich nicht besser , als ein Deut¬
scher ? — S » bezahlt mich auch in diesem Verhältnisse . "

Der Senator unterdrückte seinen Unmuth — er

hatte endlich cinsehen lernen , daß das Zeitalter der
Catonc vorüber war . Don einem kühnen Enthu¬

siasten hatte ihn die Erfahrung in einen praktischen
Staatsmann - verwandelt . Die Legionen waren für

Nom nolhwendig — sie wurden gebildet — stattlich ,
war ihr Aeußercs , tadellos ihre Ausrüstung . Aber
wie sollten sic bezahlt werde » ? Es gab nur ein
Mittel . Nom zu erhalten — Nom mußte besteuert
werden . Es wurde auf Wein und Salz Auflage

gemacht .
Die Proklamation lautete , wie folgt :
„ Römer ! Zu der Würde Eures Senators erhoben )

waren alle meine Gedanken auf Eure Freiheit und

Wohlfahrt gerichtet ; schon zeugen die Vereitlung des
Verrathes in unserer Stadt , unsere siegenden Banner
im Felde von dem Wohlgefallen , womit die Gottheit
auf Männer herabblickt , welche Freiheit und Gesetz
zu vereinigen trachten . Laßt uns Italien und der
Welt ein Beispiel geben ! Laßt uns beweisen , daß das
römische Schwert das römische Forum zu beschützen
im Stande ist ! In jedem Quartiere der Stadt ist
eine aus städtischen Gewerbetreibenden und Hand¬
werkern bestehende Legion gebildet worden ; diese sagen ,
sie können ohne Entschädigung ihre Geschäfte nicht
verlassen . Euer Senator fordert Euch auf , ihm be¬

reitwillig zu Eurer eigenen Dcrtheidigung beizustehen .
Er hat Euch Freiheit gegeben ; er hat den Frieden



381

unter Euch wieder hergestellt ; Eure Unterdrücker
sind über die Erde hin zerstreut . Er bittet Euch
jetzt , den Schatz , den Ihr gewonnen , auch zu er¬
halten . Um frei zu sein , müßt Ihr Etwas z» m
Opfer bringen ; welches Opfer wäre für die Freiheit
zu groß ? Im Vertrauen auf Euern Beistand übe
ich endlich zum crsteumale das kraft meines Amtes
mir zustehende Recht aus — und für das Heil Roms
bestcure ich die Römer !"

Dann folgte die Verkündigung der Auflage .
Die Proklamation wurde auf den öffentlichen

Plätze » angeschlagen . Um eines der Plakate war
eine Menge Volkes versammelt . Ihre Geberden waren
heftig und übereilt — ihre Blicke sprühten Feuer —
sie sprachen leise , aber lebhaft .

„ So wagt er uns also zu besteuern ! Nur dfe
Barone , oder der Papst haben ein Recht hiezu !"

„ Schande ! Schande !" schrie ein hageres Weib ;
„ uns , die wir seine Freunde waren ! Wie sollen un¬
sere Kinder Brod bekommen ? "

„ Er hätte sich das Geld des Papstes aneigneu
sollen !" sagte ein ehrbarer Weinhändler .

„ Ach ! Pandulpho di Guido hätte auf seine eigene
Kosten eine Armee unterhalten . Er war ein reicher
Mann . Welche Frechheit von dem Sohne des Gast -
wirthes , Senator sein zu wollen !"

„ Wir sind keine Römer , wenn wir dies dulden !"
sagte ei» Ausreißer von Palestrina .

„ Mitbürger !" rief mürrisch ein großer Mann ,
per sich bis jetzt von einem Schreiber die einzelnen
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Punkte der aufgelegten Steuer hatte vorlescn lassen ,
und dessen schweres Hirn endlich begriff , daß der
Wein thcnrer werden sollte — „ Mitbürger , wir
müssen eine neue Revolution haben ! Das heißt wahr¬
lich Dankbarkeit ! Was haben wir dadurch gewonnen ,
daß wir diesen Mann wieder cinsetzten ? Sollen
wir immer in den -Staub getreten werden ? Zahlen
— zahlen — zahlen ! Sollen wir nur dazu zu ge¬
brauchen sein ? "

„ Hört auf Cccco del Vecchio ! "
„ Nein , nein ; jetzt nicht ; " grollte der Schmied .

„ Heute Nacht haben die Handwerker für sich eine
Zusammenkunft . Wir wollen sehen — wollen sehen !"

Ein junger , in einen Mantel gehüllter Mann ,
der bis jetzt nicht bemerkt worden war , berührte de»
S chmied .

„ Wer übermorgen in der Dämmerung das Ca¬
pitol stürmt , soll die Wachen ferne von ihren Posten
sind « , !"

Er war fort , ehe der Schmied sich umblicken
konnte .

In dieser Nacht sagte Nienzi , als er sich zur
Ruhe begeben wollte , zu Angelo Villani : „ Eine
kühne , aber nothwendige Maßregel , die ich getroffen !
Wie nimmt sie das Volk auf ? "

„ Sie murren ein wenig , scheinen aber die Noth -
wendigkeit einzuschcn . Cccco del Vecchio war der
lauteste Schreier , aber jetzt ist er Derjenige , welcher
am lautesten sich einverstanden erklärt . "

„ Der Mann ist rauh ; er »erließ mich einmal ;
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— aber damals war cs die fatale Ereommunication !
Er und die Römer bekamen durch diesen Abfall eine

bittere Lehre , und die Erfahrung hat , so hoffe ich ,
sie ehrlicher gemacht . Nun , wenn die Steuer im
Frieden erhoben werden kann , so wird binnen zwei
Jahren Nom wieder die Königin von Italien sein ;

sein Heer vollzählig — die Republik gebildet , und
dann — dann — — "

„ Was dann , Senator ? "

„ Nun dann , mein Angclo , kann Cola di Nienzi
in Frieden sterben ! Es gibt ein Bedürfnis , das eine
tiefe Erfahrung in Macht und Glanz endlich fühlbar
für uns macht — ein Bedürfnis , nagend wie der

Hunger , ermüdend wie das des Schlafes ! — mein
Angelo , es ist dies das Bedürfnis , zu
sterben !"

„ Mein Gebieter , ich gäbe meine rechte Hand , "

sagte Villani ernst , „wenn ich Euch sagen hörte , Ihr
hänget noch an dem Leben ! "

„ Du bist ein guter Junge , Angelo ! " sagte Nienzi ,
als er von ihm in Nina ' S Zimmer ging ; in ihrem
Lächeln und in ihrer sorgliche » Zärtlichkeit vergas
er eine Welle — daß er ein großer Mann war !

Achte - Kapitel .

Die Schwelle dcS Ausganges .

Am nächsten Morgen hielt der Senator von Nom

großen Hof im Capitol . Don Florenz , von Padua »
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von Pisa , sogar von Mailand ( wo der Visconti
herrschte ) , von Genua , von Neapel — kamen Ge¬
sandte , ihm zu seiner Wiederkehr Glück zu wünschen ,
oder für die Befreiung Italiens von dem Freibeuter
Montreal zu danken . Venedig allein , welches die
große Compagnie im Solde hatte , stand ferne . Nie
war Nienzi dem Anschein nach glücklicher und mäch¬
tiger gewesen , und nie hatte in der Majestät seines
Benehmens so viel Leichtigkeit und Heiterkeit gelegen .

Kaum war die Audienz vorüber , als ein Bote
von Palestrina ankam . Die Stadt hatte sich ergeben ,
die Colonna waren abgegangen und das Banner deS
Senators wehte von den . Mauern der letzten Feste
der aufrührerischen Barone . Nom konnte sich endlich

als frei betrachten , und nicht ein Feind schien mehr
übrig , die Ruhe Nienzi ' S zu bedrohen .

Der Hof löste sich auf . Voll stolzer Freude begab
sich der Senator vor dem Bankette , das den Gesandten

gegeben wurde , auf seine Zimmer . Villani begegnete
ihm mit seiner gewöhnlichen , traurigen Miene .

„ Keine Traurigkeit heute , mein Angel » , " sagte
der Senator heiter ; „ Palestrina ist unser !"

„ Ich bin erfreut über solche Botschaft und sehe
meinen Gebieter gerne so aufgeräumt , " erwiderte
Angelo . „ Hat er jetzt nicht wieder Freude am Leben ? "

„ Wenn römische Tugend wieder auflebt , vielleicht

— ja ! Aber so sind wir die Narren des Schicksals ;
— heute froh — morgen niedergeschlagen !"

„ Morgen , " wiederholte Villani mechanisch ; „ ja
— morgen vielleicht niedergeschlagen !"
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„ Du spielst mit meinen Worten , Knabe , " sagte
Rienzi halb ärgerlich und wandte sich hinweg .

Aber Villa » ! beachtete den Unmuth seines Gebie¬
ters nicht .

Das Banket war stark besucht und glänzend , und
Rienzi machte an jenem Tage ohne Anstrengung den
höflichen Wirth .

Mailänder , Paduaner , Pisaner , Neapolitaner wett¬

eiferten mit einander , ein Lächeln des mächtigen Se¬
nators auf sich zu ziehen . Verschwenderisch waren ihre
Complimcntc — demüthigend ihre Anerbieten oon
Unterstützung . Kein Monarch Italiens schien sicherer
auf seinem Throne .

Das Banket war , wie gewöhnlich bei solchen
Anlässen , bald vorüber , und Rienzi , etwas von dem
Weine erhitzt , verließ allein das Capitol . Er lenkte

seine einsame » Schritte gegen den Palatinus und sah
dieblassen , schleierähnlichen Nebel , welche nach Sonnen¬
untergang folgen , über dem wildwachsenden Grase
schweben , das über den Palästen der Cäsaren wuchert .

Auf einem Trümmerhaufen von umgestürztc » Säulen
und Bogen stand er mit übereinander gelegten Armen
nachdenklich und in sich gekehrt . In der Ferne lagen
die melancholischen Grabmale der Campagna , und die
Berge , welche die Aussicht begrenzten , waren mit den
Purpurfarben gekrönt , welche bald unter dem Ster¬
nenlicht - verschmelzen sollten . Kein Lüftchen bewegte
die dunkeln Cyprcssen , die ruhigen Pinien . Es lag
etwas Unheimliches in der Stille des Himmels , das
die verlassene Große der Erde unten zu beruhigen
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schic » . Unzählige Gedanken verschiedener Art drängten
sich in Nienzi 's Vrnst ; die Erinnerung war in seinem
Inneren geschäftig . Wie oft hatte er in seiner Jugend
dieselbe Stelle betreten ! — welche Träume hatte er
genährt ! — welche Hoffnungen gefast ! In dem un¬
ruhigen Treiben seines späteren Lebens hatte das An¬
denken lange geschlafen ; aber in dieser Stunde machte
eS seine Herrschaft mit einem beinahe prophetischen
Despotismus geltend . Er wandelte als Knabe Hand in
Hand mit seinem jüngeren Bruder Abends an dem Ufer
des Flusses hin ; bald sah er ein blasses Antlitz und eine
blutende Seite und stieß wieder seine Rachcverwün -
schungen aus ! Seine ersten Erfolge , seine jugend¬
lichen Triumphe , seine geheime Liebe , sein Ruhm ,
seine Macht , sein Unglück , die Einsiedelei von Maiella ,
der Kerker in Avignon , seine triumphirendc Rückkehr
nach Nom — Alles dieses trat mit einer Klarheit
vor seine Seele , als ob er diese Scencn noch einmal
durchlebte ! — und jetzt ! — er schrack vor der Ge¬
genwart zurück und stieg den Hügel hinab . Der
bereits aufgegangcne Mond goß sein Licht auf das
Forum herab , als er durch dessen unordentliche Trümmer
schritt . Neben dem Tempel des Jupiter tauchten plötzlich
zwei Gestalten auf ; das Mondlicht fiel ans ihre Ge¬
sichter, und Rienzi erkannte Eecco dclVecchivund Augelo
Dillani . Sie sahen ihn nicht , sondern verschwanden
in lebhaftem Gespräche hinter dem Bogen des Trajan .

„ Villani ! immer in meinem Dienste thätig ! " dachte
der Senator ; „ ich glaube , ich sprach diesen Morgen
barsch mit ihm — es war grob von mir !"



387

Er betrat wieder den Platz des Capitols — er
stand an der Löwentreppe ! da war ein rother Flecken
auf dem Pflaster , noch nicht verwischt seit Montreals
Hinrichtung , und der Senator entfernte sich mit inner¬
lichem Schauder . War cs das geisterartige , gespen¬
stische Licht des Mondes , oder hatte das Gesicht des

alten egyptischen Bildes einen lebendigen Ansdruck ?
Die steinernen Augäpfel sahen Ihn mit boshaftem
Blick an , und als er weiter ging und sich umsah ,
schienen sie nnnatürlicherweise beinahe seine Schritte
zu verfolgen . Ein Schauder , dessen Ursache er sich
nicht erklären konnte , senkte sich in sein Herz . Er
eilte , seinen Palast zu erreiche » . Die Schildwachen
machten ihm Platz .

„ Senator , " sagte eine derselben bedenklich , „ Mes¬
sers Angelo Villani ist unser » euer Hauptmann —
wir sollen seinen Befehlen gehorchen ? "

„ Gewiß , " antwortete der Senator im Weiter -

gchen . Der Mann zögerte unschlüssig , wie wenn er
gerne gesprochen hätte , aber Nienzi bemerkte cs nicht .
Er ging nach seinem Zimmer und fand dort Nina
und Irene seiner harrend . Sein Herz sehnte sich nach
seinem Weibe . Sorgen und Geschäfte hatten sie in
neuerer Zeit aus seinen Gedanken verdrängt , und er
fühlte dies reuevoll , als er in ihr edles , von der

Bckümmerniß unermüdlicher , ängstlicher Liebe gesänf -
tigteS Antlitz blickte .

„ Geliebte , " sagte er , indem er zärtlich seine Arme
um sie schlang , „ Dein Mund tadelt mich nie , aber

Dein Auge thut cs bisweilen ! Wir sind gar zu lange
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getrennt gewesen . Schönere Tage dämmern uns heran ,
wo ich Muße genug haben werde . Dir für all Deine
Sorgfalt zu danken . Und Du , meine schöne Schwester ,
Du lächelst mich an ! — ach . Du hast gehört , daß
Dein Geliebter vor Kurzem durch die Uebergabe von
Palestrina befreit wurde , und daß die morgende Sonne
ihn zu Deinen Füßen sehen wird . Trotz aller Sorgen
des TageS gedachte ich Deiner , meine Irene , und
sandte einen Voten ab , nm dieser blaffen Wange die
Nöthe wieder zu bringen . Kommt , kommt , wir werden
wieder glücklich sein !" Und mit dieser ihm , wenn
ernstere Gedanken sie zuließen , gewohnten häuslichen
Zärtlichkeit setzte er sich neben die zwei theucrsten
Wesen seines Herdes und seines Herzens .

„ So glücklich — wenn wir viele solche Stunden
hätten !" flüsterte Nina und sank an seine Brust . „ Doch
wünsche ich bisweilen — — "

„ Und ich auch , " unterbrach sie Rienzi , „ denn
ich lese Deine weiblichen Gedanken — auch ich wünsche
bisweilen , daß uns das Schicksal in die niederen Re¬
gionen des Lebens versetzt hätte ! Aber es kann noch
werden ! Wenn Irene mit Adrian verbunden ist —

wenn Rom im Besitze der Freiheit ist — dann , Nina ,

meine ich , könnten Du und ich irgend eine ruhige
Einsiedelei aufsinde » und von Herrlichkeiten und Tri¬
umphe » , wie von einem SommernachtStraum reden .
Schöne , küsse mich ! Könntest Du auf diesen Glanz
verzichten ? "

„ Um mit Dir , Cola , in eine Wüste zu ziehen !"

„ Laß mich Nachdenken , " fuhr Nieuzi fort , „ ist
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heute nicht der siebente Oktober ? Ja ! am siebenten ,
wohlbemcrkt , unterlagen meine Feinde meiner Macht !
Sieben ! meine Schicksalszahl , die entweder Gutes
oder Böses bedeutet ! Sieben Monate regierte ich als
Tribun — sieben * Jahre war ich als Verbannter

abwesend ; der morgende Tag , der mich ohne alle
Feinde sieht , schließt die siebente Woche meiner Rück¬
kehr !"

„Und sieben war auch die Zahl der Kronen , womit
die römischen Klöster und der römische Nath Dich
nach der Ceremonie beschenkten , welche Dich mit der
Würde deS Santo Spirito bekleidete ! " " * sagte Nina
und fügte dadurch mit weiblich zartem Witze die aller -
glänzendste Erinnerung hinzu !

„ Anderen erscheinen solche Gedanken Narrheiten ,
und vor der Philosophie sind sie dies auch in der

That , " sagte Rienzi ; „ aber mein ganzes Leben lang
haben sich Vorbedeutungen , Zeichen und Vorbilder

* Ein Jahr verstrich zwischen der sireilassung Rienzsis
in Avignon und seinem Triumpbeinzugc in Rom , ein Jahr ,
das hauptsächlich dcrFeldzug von Aidornvz ausfüllte .

" Dieser Aberglaube fand eine Entschuldigung in einem
seltsamen bistorischeu Zusammentreffen , und die Zahl sieben
war in der That für Rienzi , was für Eromwcll der dritte
September . Die Ceremonie mit den sieben Kronen , die er
nach seiner Ritterwürbe empfing und hinsichtlich deren Be¬
schaffenheit viele neuere Schriftsteller eine lach rliche Un¬
wissenheit au den Tag legten , war in Wirklichkeit haupt¬
sächlich eine religiöse und sinnbildliche Begebung (die sinn¬
bildlich die Gaben des heiligen Geistes darstelltet , dargcbracht
von den Vorstehern der Klöster — und der politische Theil
der Ceremonie war republikanisch , nicht königlich .
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mit Thaten und Ereignissen verflochten , und die Atmo¬
sphäre Anderer war nicht die meinige . Das Leben
ist selbst ein Räthsel ; warum sollen « » § da andere
Räthsel in Erstaunen setzen ? Die Zukunft ! —
welches Gehcimniß liegt in dem Worte ! Hätte » wir
die ganze Vergangenheit , seit es eine Zeit gibt , durch¬
lebt , so könnte uns doch unsere gründlichste Erfah¬
rung von tausend Meuschenaltern keine Dermuthung
über die Ereignisse an die Hand geben , welche in
dem nächstkommenden Augenblicke uns erwarten ! Was
Wunder , wenn wir , so von der Vernunft im Stiche

gelassen , zu der Einbildung unsere Zuflucht nehmen ,
.welcher Gott durch Träume oder Zeichen bisweilen

das Abbild künftiger Dinge eingibt ? Wer wäre im
Stande , jeder Vermnthung hinsichtlich der Zukunft zu
entsage » und demüthig daznsitzen , und unter der Bürde
der Gegenwart zu seufzen ? Nein , nein ! das , was
die Thörichtweiseu Fanatismus nennen , gehört dem¬
selben Theile von uns an , wie die Hoffnung , Beide
führen uns vorwärts — von einem unfruchtbaren Ufer

auf die ruhmvolle , unbegrenzte See , Beide sind die
Sehnsucht nach dem grohen Zcnscits , das für
unsere Unsterblichkeit spricht . Beide haben ihre Ge¬
sichte und Chimären — einige falsch , aber einige
auch wahr ! Wahrlich , ein Mann , der zur Größe

gelangt , hat dies oft nur einer Art von Magie in
seiner eigenen Seele — einer Pythia zu verdanken ,
welche prophezeiht , daß er zur Größe gelangen werde
— und so strebt er durch sein ganzes Leben nur nach
dem einen Zwecke , die Weissagung zu erfüllen ! Ist
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dies Thorheit ? — wenn Alles mit dem Grabe auf¬
hörte , ja ! Vielleicht aber soll , was hier die Fähig¬
keiten schärft , übt und erhöht , obwohl für ein nich¬

tiges Ziel auf Erden — den Zweck haben , die
solchergestalt beflügelte und veredelte Seele für eine
hohe Bestimmung jenseits vorzubcreiten ! Wer kann
cs behaupte » ? Zch nicht — lasset uns beten !"

Während der Senator so beschäftigt war , bot
Nom in seinen verschiedene » Stadttheilen weniger hei¬
lige und ruhige Auftritte dar .

In der Feste der Orsini sah man durch das Gitter

des großen Hofes Lichter hin und her flimmern . Angelo
Villani konnte man durch das Hinterthor sich stehlen
sehen . Eine Stunde später stand der Mond hoch an
dem Himmel ; gegen die Trümmer des Colosseums
sah man aus Gäschen und Straßen je zwei und zwei
Männer sich schleichen , welche , der Kleidung nach zn
urtheilen , zu den niedersten Ständen gehörten ; an
diesen Ruinen glitt wieder die Gestalt von Montreals
Sohn hin . Noch später — der Mond ist im Sinken
— ein graues Licht dämmerte in dem Osten —- und
die Thore von Nom bei dem heiligen Johann von
Lateran sind offen ! Villani spricht mit den Schild¬

wachen ! der Mond ist untergegangcn — die Berge
sind in einen traurigen , erstarrenden Nebel gehüllt —
Villani steht auf dem Platze vor dem Capitol — der

einzige Soldat daselbst ! Wo sind die römischen Legio¬
nen , welche die Freiheit und den Befreier Noms be¬
wachen sollten ?
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Letztes Kapitel .
Der Schluß der Jagd .

Es war der Morgen des achten Oktobers 1384 .
Rienzi , der gewöhnlich frühe aufstand , wälzte sich
unruhig in seinem Bette hin und her . „ Es ist noch
frühe , " sagte er zu Nina , deren sanfter Arm seinen
Nacken umschlang ; „ noch scheint Niemand von meinen
Leuten auf zu sein . Wie dem auch sei , mein Tag
fängt vor dem ihrigen an . "

„ Ruhe noch , mein Cola , Du hast Schlaf nöthig . "
„ Nein ; ich fühle Fieber , und der alte Schmerz

in der Seite quält mich . Ich habe Briefe zu schreiben . "
„ Las, mich den Dienst Deines Sekretärs versehen ,

Theucrster , " sagte Nina .
Rienzi lächelte liebreich , als er aufstand ; er be¬

gab sich in sei » Gemach , welches an das Schlaf¬
zimmer stieß und nahm , wie er dies gewohnt war ,
ein Bad . Dann kleidete er sich an und kehrte zu
Nina zurück , die , bereit zu ihrem Liebesdienste , schon
leicht gekleidet an dem Schreibtische saß .

„ Wie still Alles ist !" sagte Rienzi . „ Welch küh¬
les , köstliches Vorspiel bieten uns diese Frühstunden
für den mühevollen Tag ."

Ueber sei » Weib sich hinlehnend , diktirte er ver¬
schiedene Briefe und unterbrach sich nur von Zeit
zu Zeit durch Bemerkungen , wie sie ihm gerade ein -
fielcn . "

„ So , jetzt an Annibaldi ! Beiläufig gesagt , der
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junge Adrian sollte heute Lei uns eintreffcn ; wie
freue ich mich für Irene !"

„ Die liebe Schwester — ja ! sie liebt , — wenn ,
Cola , irgend Jemand so lieben kann , — wie wir . "

„ Wohl , aber an Deine Arbeit , meine schöne
Schreiberin . Ha ! Was ist das für ein Lärm ? Ich
höre einen bewaffneten Tritt — die Treppen ertö¬
nen — man ruft meinen Namen . "

Rienzi eilte nach seinem Schwerte ; die Thüre
wurde barsch aufgestoßcn und eine Gestalt in voll¬
ständiger Rüstung trat in das Zimmer .

„ Wie ! was bedeutet dies ? " sagte Nieuzi , der mit
gezogenem Schwerte vor Nina stand .

Der zudringliche Gast schlug das Visir auf — cs
war Adrian Colonna .

„ Fliehe , Rienzi ! — eilt , Signora ! Dank dem
Himmel , noch kann ich Euch retten ! Nachdem ich
durch die Einnahme von Palestrina nebst meinem
Gefolge frei war , hielt mich der Schmerz meiner
Wunde die letzte Nacht in Tivoli ans. Die Stadt
war mit Bewaffneten angefüllt — die nicht Dir
ergeben sind , Senator . Ich hörte Gerüchte , die
mich beunruhigten . Ich beschloß , weiter zu reisen
— ich erreichte Rom , die Thore der Stadt standen
weit offen !"

„ Wie !"
„ Eure Wachen waren fort . Sogleich stieß ich

auf eine Rotte von den Leuten der Savelli . Meine
Insignien als ein Colonna führten sie irre . Ich er -

Bulwer , Nienzi . II . 28
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fuhr , daß zu dieser Stunde ein Theil Eurer Feinde
in der Stadt sei ; die übrigen sind auf dem Marsche
— das Volk waffnct sich gegen Euch . In den fer¬
neren Straßen , durch welche ich kam , versammelt

sich schon der Pöbel . Sie hielten mich für einen Dei¬
ner Feinde und jubelte » . Ich kam hierher — Deine
Echildwachcn waren verschwunden . Die geheime Thüre

unten ist nnverriegclt und offen . Nicht eine Seele
scheint in dem Palaste geblieben zu sein . Eile — fliehe
— rette Dich l — Wo ist Irene ? "

„ Das Capitol verlassen ! — unmöglich !" rief

Rienzi . Er ging durch die Gemächer in das Vorzim¬
mer , wo seine Wachen die Nacht über sich aufhielten
— cS war leer ! Er eilte nachher in Villani ' S Zimmer
-— fand aber Niemand ! Er wäre noch weiter ge¬
gangen , aber die Thürcn waren von außen verschlos¬
sen . Augenscheinlich war , die geheime Thüre unten
ausgenommen , aller Ausweg abgeschnitten , — und
diese hatte man für seine Mörder offen gelassen !

Er kehrte in sein Zimmer zurück — Nina war
schon fort , Irene zu wecken und vorzubereiten , deren
Zimmer auf der anderen Seite neben einem von den

ihrige » lag .
„ Schnell , Senator !" sagte Adrian . „ Mich dünkt ,

es ist noch Zeit . Wir müssen die Tiber gewinnen .
Meine treuen Knappen und Nordländer sind dort
ausgestellt . Ein Boot erwartet uns . "

„ Horch l" unterbrach ihn Rienzi , dessen Sinne
in neuester Zeit eine übernatürliche Schärfe bekom¬

men hatten . „ Ich höre ein fernes Jauchzen — ei»
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so rufe auch ich ! das müssen Freunde sein . "

„ Täusche Dich nicht ; Du hast wohl kaum einen
Freund in Nom . "

„ Bst !" sagte Nienzi flüsternd , „ rette Nina —
rette Irene . Ich kan » Dich nicht begleiten . "

„ Bist Du toll ? "

„ Nein ! aber furchtlos . Ueberdies würde ich , wenn
ich mit Euch ginge . Euch Alle verderben . Fände man
mich bei Euch , so würdet Ihr mit mir ermordet .
Ohne mich seid Ihr sicher . Ja , selbst Weib und

Schwester des Senators haben nie die Nachsucht ge¬
gen sich erweckt . Rette sie , edler Colonna ! Cola
Li Nienzi vertraut auf Gott allein !"

Inzwischen war Nina znrückgekomme » ; Irene
mit ihr . Don ferne hörte man die Tritte der un¬

heilbringenden Menge — gleichförmig — langsam
— wachsend .

„ Jetzt , Cola , " sagte Nina mit kühner , freudiger
Miene , als sie den Arm ihres Gatten ergriff , wäh¬
rend Adrian bereits in Irene de» Gegenstand seiner
Obhut gefunden hatte .

„ Ja , jetzt , Nina ! " sagte Nienzi ; „ endlich scheiden
wir ! Wenn dies meine letzte Stunde ist — so bitte
ich in meiner letzten Stunde Gott , er möge Dich

segnen und beschützen ! denn wahrlich , Du warst mir
ein großer Trost — vorsorglich wie eine Mutter ,
zärtlich wie ein Kind , das Lächeln meines Herdes ,
die — die — — "

Nienzi verlor beinahe den Muth . Tiefe , kämpfende .
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unaussprechlich zärtliche und dankbare Aufregungen
erstickten buchstäblich seine Worte .

„ Wie !" rief Nina , sich an seine Brust klammernd
und strich sich das Haar aus de» Augen , als sic sein
abgewandtes Antlitz suchte . „ Scheiden ! — nie ! Hier
ist mein Platz — ganz Nom soll mich nicht von dem¬
selben reißen !"

Adrian ergriff in der Verzweiflung ihre Hand und
suchte sie fortzuziehen .

„ Berührt mich nicht , Signor !" sagte Nina , als
sie mit zürnender Majestät ihren Arm losmachte , wäh¬
rend ihre Augen funkelten wie die einer Löwin , die
der Jäger von ihren Junge » trennen will . „ Ich bin
das Weib Cola die Nienzi ' s , des großen Senators
von Rom , und an seiner Seite will ich leben oder
sterben !"

„ Nehmt sie fort von hier : schnell ! — schnell !
Schon höre ich die Menge nahen . "

Irene riß sich von Adrian los und fiel zu Nienzi ' s
Füßen — sie umklammerte seine Kniec .

„ Komm , mein Bruder , komm ! Warum diese kost¬
baren Augenblicke verlieren ? Rom verbietet Dir , ein
Leben wegzuwerfen , an welches sein eigenes Dasein
gefesselt ist . "

„ Recht , Irene , Nom ist an mich gefesselt , und
wir werden zusammen uns erheben oder fallen ! —
nichts weiter hievon !"

„ Ihr verderbt uns Alle !" sagte Adrian mit edler ,
ungeduldiger Wärme . „ Noch wenige Minuten , und
wir sind verloren . Tollkühner Mann ! nicht um einem
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vielen Gefahren gerettet . "

„ Ich glaube es , " sagte ber Senator , und seine
hohe Gestalt schien mit der Größe seiner Seele zu
wachsen . „ Ich werde noch triumphire » ! Nie sollen

meine Feinde — nie soll die Nachwelt sagen , daß
Rienzi zum zweiten male Nom verließ ! Horcht !

, ,Vivu ' I ? 0poIo !" noch immer das Geschrei des Volkes .
Dieses Geschrei erschreckt nur Tyrannen ! Ich werde
triumphiren und leben ! "

„ Und ich mit Dir !" sagte Nina fest . Rienzi schwieg
rinen Augenblick , blickte sein Weib an , drückte sic
leidenschaftlich an sein Herz , küßte sie wieder und
noch einmal und sagte dann : „ Nina , ich befehle Dir
— Gehe !"

„ Nie !"

Er schwieg , sein Blick fiel auf Irenens in Thronen
gebadetes Antlitz .

„ Wir Alle wollen mit Dir untergeben , " sagte seine
Schwester ; „ Ihr allein , Adrian , Ihr verlaßt uns . "

„ Sei es so , " sagte der Ritter kummervoll ; „ wir
wollen Alle sterben , " und auf einmal stand er von
allem weiteren Zureden ab .

Jetzt folgte eine tödtliche , aber kurze Pause , die
uur durch das convulsivische Schluchzen Irenens unter¬
brochen wurde . Furchtbar deutlich wurden die Fußtritte

der rasenden Tausende . Rienzi schien in Gedanken
verloren — ' dann erhob er sein Haupt und sagte
ruhig : „ Ihr habt gesiegt — ich gehe mit Euch —
ich suche nur diese Papiere zusammen und folge dann .
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Schnell Adrian — rette Ke !" und er warf einen

vielsagenden Blick auf Nina .
Ohne eine » zweiten Wink abzuwarten , faßte der

junge Eolonna Nina mit starkem Arme — mit der
linken Hand unterstützte er Irene , welche vor Schrecken
und Aufregung die Besinnung beinahe verloren hatte .
Rienzi nahm ihm die leichtere Bürde ab — er nahm
seine Schwester in die Arme und stieg so die Wendel¬
treppe hinab . Nina verhielt sich leidend — sie hörte
die Tritte ihres Gatten hinter sich , das genügte ihr
— nur einmal wandte sie sich uni , mit einem Blicke ,

ihm zu danken . Ein großer Nordländer in Waffcn -
rüstnng stand an der offenen Thüre . Nienzi übergab
die jetzt völlig leblose Irene in die Arme des Krie¬

gers und küßte schweigend ihre blasse Wange .
„ Schnell , Herr , " sagte der Nordländer , „sie drängen

von allen Seiten !" Nach diesen Worten eilte er mit

seiner Bürde den Abhang hinab . Adrian folgte mit
Nina ; der Senator blieb einen Augenblick stehen ,
wandte sich um und war in seinem Zimmer , ehe
Adria » bemerkte , daß er verschwunden war . Schnell
riß er de» Ueberwurf von seinem Bette , befestigte ihn
an dem Fcnsterkrcuze und ließ sich mit dessen Hülfe
einige Fuß weit auf den Balkon unten hinab . „ Ich
will nicht sterben wie eine Ratte , " sagte er , „ in der
Falle , die sie mir gestellt haben ! Der ganze Haufen
soll mich wenigstens sehen und hören . " Dies war
das Werk eines Augenblickes .

Nina war indessen kaum sechs Schritte weiter ge¬
gangen , als sic bemerkte , daß sic* mit Adrian allein war -
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„ Ha ! Cola !" .rief sie , „ wo ist er ? er ist fort !"
„ Faßt Math , Dame , er ist nur wegen einiger

geheimen Papiere , die er vergessen , zurückgcgangcn .
Er wird uns sogleich folgen . "

„ So laßt uns denn warten . "

„ Dame , " sagte Adrian , die Zähne über einander
beißend , „ hört Ihr die Menge nicht ? — vorwärts ,
vorwärts !" und er floh mit rascherem Schritte . Nina

rang in seinem Arme — die Liebe gab ihr die Kraft
der Verzweiflung . Mit einem wilden Gelächter riß
sic sich von ihm loS . Sie floh zurück , die Thürc war
zu — aber nicht geriegelt — ihre zitternden Hände
tasteten einen Augenblick nach der Klinke . Sie öffnete ,
schob den schwere » Niegel vor und vereitelte so alle
Bemühungen Adrians , sich ihrer wieder zu versichern .
Sie war auf der Treppe — sie war in dem Zimmer .

Rienzi war fort ! Sic rannte , seinen Namen rufend ,
durch die Prunkgemächer — Alles war leer . Die Thürcn
zu den verschiedenen , nach den untern Zimmern füh¬
renden Gängen fand sie von außen verriegelt . Athem -
los und keuchend kehrte sie in das Zimmer zurück .
Sie eilte an das Fenster — sie entdeckte die Art , wie

er hinabgekommcn war — ihr tapferes Herz ließ sie
seinen tapferen Entschluß errathen — sie sah , daß

sie getrennt waren — „ aber dasselbe Dach ist über
uns , " rief sie freudig , „ und unser Schicksal soll das¬
selbe sein !" Mit diesem Gedanken sank sie in stummer
Ergebung auf den Boden .

Mit dem edcln Entschlüsse , das treue , ergebene
Paar nicht ohne noch einen weiteren Versuch zu ver -
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die » erschlossene Thüre trotzte seinen Bemühungen .
Die Menge kam heran — er hörte , wie ihr Geschrei
sich Plötzlich änderte — cs lautete nicht mehr „ Es
lebe das Volk !" sondern „ ToddcmVerräther ! "
Sein Diener war schon verschwunden , und jetzt nur
noch von Irenens Gefahr beunruhigt , wandte sich der
Colonna in bitterem Schmerz hinweg , flog rasch den
Berg hinab und eilte nach dem Ufer , wo das Boot
und seine Leute ihn erwarteten .

Der Balkon , auf welchen sich Rienzi Hinabgelaffen ,
war derjenige , von welchem er gewöhnlich zu dem
Volke gesprochen hatte — er stand mit einem großen
Saale in Verbindung , der bei feierliche » Gelegenhei¬
ten zu öffentlichen Festlichkeiten benützt wurde — und
zu beiden Seiten waren viereckige , vorstehende Thiirme ,
deren vergitterte Fenster nach dem Balkon zu gingen .
Einer dieser Thürme diente als Waffenkammer , in
dem anderen war das Gefängniß von Vrcttonc , dem
Bruder Montreals . Jenseits von dem letzteren war

das allgemeine Gefängniß des Capitols . Denn da¬
mals waren Kerker und Palast in furchtbarer Nach¬
barschaft !

Die Fenster des Saales waren noch offen — und
Rienzi ging in denselben von dem Balkon aus — die
Ucberrestc von dem gestrigen Bankette waren noch da
— der » och nicht getrocknete Wein röthete den Boden
und goldene und silberne Pokale schimmerten aus den

Ecken . Er ging schnell in den Waffensaal und wählte

von den verschiedenen Rüstungen diejenige , welche er
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vor beinahe acht Zähren getragen , als er die Barone
von den Thoren Roms verjagte . Er hüllte sich in
den Panzer nnd ließ das Haupt unbedeckt , in seine
Rechte nahm er dann von der Wand das große Ban¬
ner Noms nnd ging wieder in den Saal zurück . Nie¬
mand begegnete ihm . In dem ungeheuren Gebäude
war , die Gefangenen und ein treues Herz ausgenom¬
men , von dessen Nähe er nichts wußte — der Se¬
nator allein .

Heran kamen sie , nicht mehr in geregelter Ord¬
nung , wie Strom auf Strom — ans Gaffen , aus
Straßen , aus Palästen und Hütten — die wüthende
See neue Zuflüsse erhielt . Hera » kamen sie — deren
Leidenschaften durch die große Zahl noch gesteigert
wurden — Weiber und Männer , Kinder und bos¬

hafte Alte — in all dem schrecklichen Ungestüm auf¬
gereizter , losgelaffener , ungehemmter physischer Stärke
Und viehischer Wuth : „ Tod dem Verräther — Tod
dem Tyrannen — Tod Ihm , der das Volk besteuert

hat ! — Unrs ' I trsckitore oke Im kutts Is Asbells , !
— Rors !" Dies war das Geschrei des Volkes —
dies das Verbrechen des Senators ! Sie brachen über
die niederen Pallisaden des Capitols herein — in

einem plötzlichen ungestümen Anlaufe füllten sie den
weiten Raum , der — vor einem Augenblicke noch so
leer — jetzt von menschlichen Wesen wimmelte , die
nach Blut dürsteten !

Plötzlich entstand ein tödtliches Schweigen , und
auf dem Balkon oben stand Rienzi — sein Haupt
war entblößt und die Morgcnsonne beschien die erha -
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vor der Zeit grau gewordene Haar . Blaß und nus¬
recht stand er da — weder Furcht , noch Zorn , noch
Drohung — nur tiefen Kummer und hohe Entschlos¬
senheit in seinen Züge » ! Eine augenbiicklichc Scham

— eine augenblickliche Scheu ergriff die Menge .
Er deutete ans das mit dem Motto der Republik

und dem Wappen Roms durchwirkte Banner und

begann also : „ Auch ich bin Römer und Bürger ,
hört mich !"

„ Hört ihn nicht ! hört ihn nicht ! seine falsche
Zunge kann unseren Verstand Hinwegzaubern !" schrie
eine Stimme noch lauter als die seinige , und Nienzi
erkannte Cecco del Vecchio .

„Hört ihn nicht ! nieder mit dem Tyrannen !"
rief eine mehr schrille und jugendliche Stimme , und
neben dem Handwerker stand Angelo Villani .

„Hört ihn nicht ! Tod dem Todtschläger !" schrie
eine Stimme ganz nahe , und aus dem Gitter des
anstoßende » Gefängnisses stierte ihn , wie das Auge
eines Tigers , der rachedürstende Blick von Montreals
Bruder a » .

Dann tönte von der Erde bis zu dem Himmel
das Gebrüll : „ Nieder mit dem Tyrannen — nieder
mit Ihm , der das Volk besteuerte !"

Ein Hagel von Steine » prasselte auf den Har¬
nisch des Senators — noch wankte er nicht . Keine

Bewegung einer Muskel verrieth Furcht . Die Ucber -
zcugung von der wundervollen Macht seiner Bered¬
samkeit , wenn er nur angehört wurde , flößte ihm
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noch immer Hoffnung ein ; erstand da , gesammelt in
seinen unwilligen , aber entschlossenen Gedanke » ; aber

gerade die Kenntniß dieser Beredsamkeit war jetzt
sein tödlichster Feind , Die Anführer der Menge zit¬
terten bei dem Gedanke » , daß er gehört werden
könnte ; „ und ohne Zweifel , " sagt der gleich¬
zeitige Biograph , „ hätte er , wenn er nurznm
Worte gekommen wäre , s i e A l l e n m g e w a n -
deltund das Werk wäre vereitelt gewesen !"

Die Soldaten der Barone hatten sich schon i » das
Gedränge gemischt — tödlichere Waffe » , als Steine ,
kamen der Will ) des Pöbels zu Hülfe — Pfeile und
Wurfspieße verdunkelten die ' Luft , und jetzt hörte man
eine Stimme rufen : „ Platz für die Fackeln !" Roth
i » dem Sonnenlichte flackerten und wehten sie und
tanzten über den Köpfen der Menge hin und her ,
als ob die Teufel unter den Pöbel losgelaffen worden
wären ! Und welche Hölle hat Teufel , wie sie ein
toller Pöbel aufzuweise » vermag ? Stroh , Holz und
andere Brennstoffe wurden eilig um die großen Thore
des Capitols herum aufgehäuft , und der plötzlich auf¬
wirbelnde Rauch schlug den Andrang der Stürmenden
zurück .

Nienzi war nicht mehr sichtbar , ein Pfeil hatte
ihm die Hand durchbohrt — die Rechte , welche daS
Banner Noms emporgehobcu , die Rechte , welche der
Republik eine Verfassung gegeben hatte . Er zog sich
vor dem Sturme in den leeren Saal zurück .

Er setzte sich nieder — und Thränen , keiner schwa¬

chen oder weibischen Quelle entspringend , sondern
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Thränen aus dem erhabensten Grunde der Bewegung
— Thränen , wie sie einem Krieger ziemen , wenn
ihn seine eigenen Truppen verlassen — einem Pa¬
trioten , wenn seine Landsleute in ihr eigenes Ver¬
derben rennen — einem Vater , wenn seine Kinder

sich gegen seine Liebe empören — solche Thränen
drängten sich gewaltsam aus feinen Augen und er¬
leichterten — aber sie veränderten auch sein Herz .

„ Genug , genug , " sagte er , indem er aufstand und
verächtlich die Tropfen abschüttcltc ; „ ich habe genug
auf das Spiel gesetzt , gewagt , mich abgcmüht für
dieses feige , entartete Geschlecht . Ich will ihre Bos¬
heit noch versöhnen — ich verzichte auf den Gedanken ,
dessen sic so wenig würdig sind ! Mag Nom unter¬

gehen ! — Ich fühle endlich , das? ich edler bin , als
mein Vaterland ! — es verdient kein so großes Opfer ! "

Mit diesem Gefühle verlor der Tod ganz die edle

Gestalt , unter welcher er ihm zuvor erschien , und er
beschloß , seinen undankbaren Feinden zum Hohne ,
trotzend ihrer unmenschlichen Wulh , einen Versuch

zu der Rettung seines Lebens zu machen ! Er legte
seine schimmernden Waffen ab ; seine Gewandtheit ,
seine Geschicklichkeit , seine Schlauheit kehrten ihm
zurück . Sein schneller Geist durchflog die Möglich¬
keiten der Verkleidung — des Entrinnens ; er verließ
den Saal — ging durch die geringeren , de» Dienern
und dem Gesinde angewiesenen Zimmer — fand in
einem derselben eine grobe Handwerkcrkleidung —
legte dieselbe an — nahm einen Theil der Vorhänge
und Teppiche des Palastes auf den Kopf , wie wenn
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er mit diesen zu entkommen suchte , und sagte mit
seinem alten „ ssntsslico riso " : „ Wenn alle andern

Freunde mich » erlassen , darsich mich wohl selbstverläug -
nen !" Dan » wartete er auf den geeigneten Augenblick .

Inzwischen griffen die Flammen gewaltig und
schnell um sich ; die äußere Thüre unten hatten sie
schon verzehrt ; aus dem Zimmer , das er » erlassen ,
brach das Feuer schon in Rauchwolken hervor — das
Holz knarrte — das Blei schmolz — mit Krachen
stürzten die verschiedenen Thore zusammen — der furcht¬
bare Eingang stand der ganzen Menge offen — das
stolze Capitol der Casare schwankte schon , seinem Ein¬

stürze nahe ! Jetzt war es Zeit ! — er ging durch
das brennende Thor — über die rauchende Schwelle ;
— unversehrt kam er durch das äußere Thor — er

befand sich mitten in dem Gedränge . „ Beute genug
darinnen , " sagte er zu de» Umstehenden in dem rö¬
mischen Patois , sein Gesicht durch seine Bürde ver¬

bergend , „ 8uso , suso s Zliti trsssitore !" Der
Pöbel drängte an ihm vorüber — er schritt weiter —
er gewann die letzte Treppe , welche auf die offene
Straße führte — er stand an dem letzten Thore —

Freiheit und Leben lagen vor ihm .
Ein Soldat ( und zwar einer von den seinigcn )

sieht ihn an . „ Halt — wohin gehst Du ? "
„Habt Acht , daß der Senator nicht unter irgend

einer Verkleidung entkommt !" rief hinten eine Stimme

— es war die Villani 'S. Die verbergende Bürde
wurde ihm vom Kopfe gerissen — Rienzi stand ent¬
deckt da !



„ Ich bin der Senator !" sagte er mit lauter
Stimme . „ Wer wagt es , den Vertreter des Volkes

anzutastcn ? "
In einem Augenblicke war er von der Menge um¬

ringt . Nicht geführt , sondern geschoben und gewir¬
belt wurde der Senator nach dem Platze des Löwen .

Vv » dem heftigen Glanze der lodernden Flammen
warf das graue Bild einen schwarzgelben Schein zu¬
rück und glühte ( das grimmige , ernste Denkmal !) ,
als Ware eS selbst non Feuer !

Dort angekommen , macht die Menge , erschreckt
über die Größe ihres Opfers , Platz . Schweigend
stand er da und sah sich in der Runde um ; weder
sein schmutziger Anzug , noch die Schrecknisse der
Stunde , noch der stolze Schmerz über seine Ent¬

deckung konnten die Majestät seiner Haltung Nieder¬
schlagen , oder den Muth der ihn staunend umringen¬
den Tausende wieder beleben . Das ganze Capitol war
in Feuer gehüllt und beleuchtete mit schauerlicher Pracht
die ungeheure Menschenmenge . So weit man die
Straßen hinabsah , erstreckte sich der feurige Glanz
und die gedrängte Menge , bis sic sich mit den schim¬
mernden Fahnen der Colonna — der Orsini — der

Saoelli schloß ! Noms wahre Thrannen zogen ein !
AIS der Schall ihrer nahende » Hörner und Trom¬

peten durch die glühende Luft drang , schien der Pöbel
wieder Muth zu fassen . Nienzi wollte eben sprechen ;
sein erstes Wort war das Signal zu seinem Tode .

„ Stirb , Tyrann !" schrie Cecco del Vecchio und
ssieß seinen Dolch in des Senators Brust .



„ Stirb , Henker Montreals !" murmelte Villani ,
„ so ist die Pflicht erfüllt !" und er führte den zweiten
Stoß . Als er sich dann zurückzog und den Hand¬
werker in all der trunkenen Wuth seiner viehischen
Leidenschaft seine Mühe in die Höhe werfe » , laut

jauchzen und den gefallenen Löwen mit Füßen treten
sah , — blickte ihn der junge Manu mit matter ,
bitterer Verachtung an und sagte , während er sein
Schwert einsteckte , sich langsam abwendend , um den

Haufen zu verlassen : „ Thor , elender Thor ! Du
und Diese , Ihr hattet wenigstens kein Ver¬
wandtenblut zn rächen !"

Sie achteten nicht auf seine Worte — sie sahen
ihn nicht Weggehen ; denn als Rieuzi ohne ein Wort ,
ohne einen Seufzer zur Erde fiel , — und die to¬
benden Wogen der Menge über ihm zusammenström -
ten , — hörte man eine gellende , scharfe , verzweifelnde
Stimme , welche all das Geschrei übertönte . An dem

Fenster des Palastes ( dem Fenster ihres Brautgemaches )
stand Nina ! — nur ihr Antlitz und ihre auSgestrcckten
Arme waren durch die unter ihr und um sie her lo¬
dernden Flammen sichtbar ! Doch noch che der Schall
dieses durchdringenden Schreies sich in der Luft ver¬
loren , donnerte dieser ganze Flügel des Capitols mit
mächtigem Krachen zusammen , — eine schwarze , rau¬
chende Masse .

In dieser Stunde segelte ein einzelnes Boot rasch
die Tiber hinab . Nom mar fern , aber der schwarz¬
gelbe Schimmer des Brandes warf seinen Wieder -

schcin auf de» ruhigen , spiegelhellen Strom ; schön
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über alle Beschreibung war die Landschaft ; sanfter ,
als alle Kunst des Malers und Dichters es darzu¬
stellen vermag , zitterte das Sonnenlicht über dem
herbstlichen Grün und goß milde Ruhe über die Wellen
dcS goldene » Flusses !

Adrians Auge richtete sich angestrengt nach den

Thürmen des Capitols , die in den Flammen sich von
den Giebeln und Domen umher deutlich unterschieden ;

— besinnungslos an seine schützende Brust sich schmie¬

gend , wußte Irene glücklicherweise Nichts von de»
Schrecknissen dieser Stunde .

„ Sie wagen eS nicht — sie wagen cs nicht , " sagte
der tapfere Colvnna , „ ein Haar auf diesem geheiligten

Haupte zu krümmen ! — wenn Nienzi fällt , so fällt
Roms Freiheit für immer ! Wie diese Thürine , welche
die Flammen überragen , der Stolz und das Denkmal
Noms , so wird er sich über die Gefahren der Stunde
erheben . Siehe , noch unverletzt unter dem wüthcnden
Elemente ist das Capitol selbst sein Sinnbild !" !

Kaum hatte er gesprochen , als eine ungeheure ^
Rauchsäule die fernen Flammen verdunkelte , und ein
dumpfe » Krachen ( geschwächt durch die Entfernung ) ,

zu seinem Ohr drang ; im nächsten Augenblicke waren !
die Thürme , nach welchen er blickte , von dem Schau - i

platze verschwunden , und ein heftiger , widriger Glanz
schien sich über der Atmosphäre zu lagern , — und
ganz Nom zur Leichenflamme zu machen für den
Letzten der römische » Tribüne ! ^



Einige Bemerkungen üb crdaSLcben und dcnCharaktcrRicnzi 'S.

Die Hauptautorität , aus welcher Geschichtsschreiber

ihren Bericht über das Leben und die Zeiten Nienzi ' S
geschöpft haben , ist eine sehr merkwürdige Biogra¬
phie von einem nicht bekannten Zeitgenossen ; dieselbe ,
geschrieben in dem römischen PatoiS jener Zeit , wurde

dem französischen und englischen Leser einigermaßen
1 durch das Werk des Peter di Cerccau , „ Verschwö¬

rung des Nicolaus Gabrini , genannt von Nienzi "
betitelt , der den römischen Biographen zugleich aus -

^ gebeutet und entstellt hat . Die Biographie , von
^ welcher ich gesprochen , wurde , nachdem die Jrrthnmer
^ der früheren Ausgabe verbessert waren , von Mura -
^ - tori in seiner großen Sammlung veröffentlicht ; neuer¬

lich wurde sie in veredeltem Texte besonders gedruckt ,
> versehen mit Anmerkungen von reifem Urtheil und
! gelehrtem Geschmackc nebst einem Kommentar zu dem

berühmten Gedichte Petrarka ' s „ Lpirto Keiitil , " das

^ die Mehrzahl der italienischen Kritiker , trotz der
scharfsinnigen Beweise für das Gegentheil von dem

j Abbe de Sade , einstimmig als an Nienzi gerichtet
i betrachtet .

Diese Biographie wurde wegen ihrer seltenen

Bulwer , Rienzi . H . 27
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Unpartheilichkeit allgemein gelobt . Und in der That
lobt und tadelt der Verfasser mit einem höchst son¬
derbaren Anschein von alberner Aufrichtigkeit . Das

Werk ist wirklich einer der nicht ungewöhnlichen Be¬
weise , unter denen sich Boswcll 's „ Johnson " am
meisten auSzeichnct , daß ein sehr einfacher Mann ein
sehr schätzbares Buch zu schreiben im Stande ist .
Der Biograph Nicnzi ' s scheint mehr der Biograph
von Nicnzi ' s Kleidern , so genau beschreibt er alle
Details der Farbe und Beschaffenheit — so tief

schweigt er über Alles , was ein Licht auf die Be¬
weggründe Dessen , der sie trug , weifen könnte . Wenn
man auch in der That dem Verfasser alles Streben ,

unparteiisch zu sein , zugesteht , er ist zu thöricht dazu .
Es gehört einige Geschicklichkeit dazu , um eine » sehr
ausgezeichneten Mann in sehr schwierigen Lagen rich¬
tig zu beurtheilen , und der würdige Biograph ist
nichts weniger als im Stande , uns einen Schlüssel
zu den Handlungen Rienzi ' s zu geben — gänzlich
unfähig , uns die Handlungsweise des Mannes durch
die Zeitverhältniffe zu erklären . Sein schwaches Ge¬
sicht macht ihn daher oft schielen . Neben diesem
Mangel an Verstand müssen wir auch noch den
an Wahrheitsliebe tadeln , den jedoch seine herodot -
ähnliche Einfachheit seines Styles häufig verbirgt .
Er beschreibt Dinge , welche keine Zeugen hatten ,
ebenso genau und bestimmt , wie solche , die er selbst
gesehen . Zum Beispiel — vor dem Tode Rienzi ' s,
in diesen schauerliche » Augenblicken , wo der Senator
allein war , von Niemand gesehen oder gehört wurde .
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berichtet er IMS ganz kalt jede Bewegung , jeden
Gedanken Nienzi 's mit solcher Genauigkeit , als wäre
derselbe ans dem Grabe anscrstande » , um ihm bei
seiner Erzählung zu helfen . Gibbon und Andere
haben diese offenbaren Erfindungen mit mehr gutem
Glauben ausgenommen , als die Gesetze der Angen -
schcinlichkeit rechtfertigen dürsten . Gleichwohl kann
dem geduldigen und vorsichtigen Leser diese Biographie
einen weit klareren Begriff von Nienzi 's Charakter
geben , als wir aus de» Geschichtschreibern zu sammeln
vermögen , welche stückweise ans derselben entlehnten .
Ein solcher Leser wird alle unhaltbare Schlüsse des
Verfahrens bei Seite legen , sein Lob oder seinen Tadel
nicht hoch anschlagen und nur sein Augenmerk auf
die von ihm erzählten Thatsachen richten , die er für
wahr oder zweifelhaft hält , je nachdem der Verfasser
Gelegenheit gehabt haben konnte , selbst zu beobachten .
Bei einer solchen Prüfung wird der Leser hinreichende
Zeugnisse von Nienzi 's Geiste und von Nienzi 's Ge¬
fühlen finden ; wenn er sorgfältig unterscheidet zwischen
der Periode seiner Macht als Tribun und derjenigen
seiner Macht als Senator , so wird er den Tribun
eitel , übermüthig , prachtliebend finden , aber unge¬
achtet des Räsonnements des Biographen diese Fehler
an dem Senator nicht mehr bemerken . . Andererseits
wird ihm der Unterschied zwischen der Jugend und dem
Rufe — zwischen Hoffnung und Erfahrung auffallen ;
er wird an dem Tribun ungeheuren Ehrgeiz , große
Plane , unternehmende Thätigkeit bemerken — die
tu der Zeichnung des Senators zu weniger glänzenden



und ruhigeren Farben gemildert sind . Er wird finden ,
daß Rienzi beide Male nicht durch seine eigenen Fehler
fiel — er wird finden , daß die gemeine Moral des
durch seine eigene Uebertreibung vernichteten Ehrgeizes
nicht die wahre Moral von dem Leben des Römers

ist -, er wird finden , daß beide Male , bei seiner Ab¬
dankung als Tribun sowohl , wie bei seinem Tode
als Senator , Nienzi durch die Fehler des
Volkes fiel . Der Tribun war das Opfer unwis - -

sender Feigheit , — der Senator ein Opfer trotzigen
Geizes . Dies ist es , was neuere Geschichtschreiber
darzustellen ermangelten . Gibbon sagt richtig , daß
der Graf von Minorbino mit einhunderifünfzig Krie¬

gern nach Nom kam und das Quartier der Colonna
verbarrikadirte — daß die Glocke des Capitols ertönte

— daß Rienzi das Volk anredete — daß sie stille
und unthätig blieben — und daß Nienzi dann dis

Regierung nicderlegte . Aber hicfiir nennt er Nienzi
„ kleinmüthig " . Ist dieser Ausdruck nicht auf das
Volk anzuwcndcn ? Nienzi forderte sie auf , gegen
den Räuber zu ziehen — das Volk verweigerte den
Gehorsam . Rienzi wünschte zu fechten , das Volk
wollte sich nicht rühren . Nicht die Sache Nienzi ' s
allein verlangte ihre Thätigkeit — cs war die Sache
des Volkes — auf sie , nicht auf ihn fiel die Schmach ,

wenn hundertnndfüufzig fremde Krieger Nom unter¬
warfen , ihre Freiheit umstnrzten und seine Tyrannen
wieder einsetztcn ! Was auch Nienzi ' s Fehler waren ,
was auch seine Unpopularität , ihre Freiheit , ihre

Gesetze , ihre Republik standen auf dem Spiele ; und -
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Heft güben sie hundertundfünfzig Söldlingen Preis !
Diese Thntsache verdammt sie ! Aber Nienzi war nicht
unpopulär , als er sie anredete und beschwor : sie
fanden keinen Fehler an ihm . „ Das Seufzen lind
Stöhnen des Volkes , " sagte SiSmondi richtig , „ war
die Antwort , " — sie konnten weinen , aber sie wollten
nicht fechten . Diese auffallende Apathie haben die
neueren Geschichtschreiber nicht erklärt , und doch war
die Hauptursache ganz einleuchtend — Nienzi war cr -
cominunicirt ! Diese Geschichtschreiber führen die That -
sache an , und schienen zu glauben , daß die Ercoinmuni -
cation im vierzehnten Jahrhundert zu Rom wirkungslos
geblieben sei ! — Die Wirkung , welche sie hervorbrachte ,
habe ich in diesen Blättern zu schildern gesucht .

Die Ursachen des zweiten Sturzes und der end¬
lichen Ermordung von Nienzi wurden von den neue¬
ren Geschichtschreibern ebenso unrichtig verstanden .
Keiner seiner Fehler war es — keine Ungerechtigkeit,
keine Grausamkeit , keine Unbesonnenheit — nicht die
Hinrichtung Montreal ' s , nicht die Pandulpho di
Guido 's — cs war e in e A ufl age au f W e in und
Salz , die ihn stürzte . Um Nonn gegen die Ty¬
rannen sicher zu stellen , mußte eine bewaffnete Macht
unterhalten werden ; um diese zn bezahlen , war eine
Auflage nöthig , die Steuer wnrde ausgeschrieben —
und das Volk verband sich mit den Tyrannen und
schrie : „ Tod dem Verräther , der die Auflage
gemacht hat !" Das war ihre einzige Beschwerde
— dies das einzige Verbrechen , das ihre Leiden¬
schaften und ihre Wnth gegen ihn Vorbringen konnten .
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Die Fehler Ricnzi ' S waren augenscheinlich genug
und ich habe sie schonungslos geschildert ; aber wir
müssen die Menschen nicht nach dem Grade ihrer

Annäherung an die Vollkommenheit beurthcilen , son¬
dern darnach , ob ihr - guten , oder ihre schlimmen

Eigenschaften überwiegen — ob ihre Talente , oder
ihre Schwächen — ob daS Gute , das sic gethan ,
oder das Böse , das sie angestiftet . Für einen Mann ,
der sich zu einer so großen Macht empor geschwun¬
gen hatte , waren Nienzi ' s Fehler äußerst wenige —
Verbrechen beging er keine . Er ist beinahe der
einzige Mann , der sich je aus dem Bürgerstandc zu
einer Macht erhob , welche der eines Monarchen gleich
kam , ohne eine einzige Handlung der Gewaltthat oder
der Vcrrätherei . In dem Besitze der Macht , war

er eitel , übertrieben prächtig und unbedachtsam , immer
ein Enthusiast , oft ein Fanatiker ; aber gerade in
seinen Fehlern lag Scelengröße , und eben dieser Fa¬
natismus beförderte seine schwärmerischen Unterneh¬
mungen und zeugte von seiner strengen Rechtlichkeit .
Es ist klar , daß seine Feinde keine gehässige Beschul¬
digung gegen ihn Vorbringen konnten , denn alle An¬
klagen , denen er als Ercommunicirter , als Verbannter ,
als Gefallener auSgesetzt war , betrafen zwei Ver¬
gehen , welche Pctrarka mit Recht für Beweise seiner
Tugend und seines Ruhmes hält ; nämlich , daß er
Nom für frei erklärte , und zweitens , daß er be¬
hauptete , die Römer haben ein Recht bei der Wahl

des römischen Kaisers , " So streng , gerecht und un -
' Die Beschuldigung der Ketzerei ließ man fallen .



beugsam er als Tribun war , so war doch muthwilligs
Grausamkeit nie sein Fehler . Die Klage , welche der
edle Petrarka über ihn führte , war wirklich die , daß
er nicht entschlossen genug gewesen , daß er die Re¬
volution nicht dadurch vollendet habe , daß er die

patricischcn Tyrannen vertilgte . Als Senator wurde
er aus Veranlassung der gerechten und nothwendigcn

Hinrichtung Montrcal ' s * ohne hinreichenden Grund
des Geizes angeklagt . Es war sehr natürlich , daß
seine Feinde und der Pöbel glaubten , er lasse einen
Gläubiger hiurichten , um sich einer Schuld zu ent¬
ledigen ; aber von spätere » , einsichtsvolleren und
tüchtigeren Schriftstellern war es unverzeihlich , eins
solche Verleumdung zu wiederholen , ohne wenigstens
die naheliegende Bemerkung beizufügen , daß die Hab¬
sucht Rienzi ' S weit leichter durch die Schonung , als
durch die Hinrichtung eines der reichsten Männer
Europa ' s hätte befriedigt werden können . Montreal ,
dessen dürfen wir sicher sein , hätte sein Leben um eine

unvergleichlich größere Summe , als das Wenige er¬
kauft , was seine Brüder Nicnzi vorgcstreckt hatten .

' Gibbon unterläßt , wo er der Hinrichtung Montreal '»
erwähnt , anzuführen , daß Montreal der Verschwörung
und des VerratheS zum Behufe der Wiedereinsetzung der
Colonna mehr als nur verdächtig war . Mattheo Vellani
führt es als allgemeine Annahme an , daß dies wirklich
das Verbrechen de» Provenzalen gewesen . Der Biograph
Rienzi 'S liefert weitere Beweise für die Thatsache . Gib -
bon 's Kcnntniß von dieser Zeit war oberflächlich . Al » Bei¬
spiel hicfür schildert er sonderbarer Weise Montreal als da »
Haupt der ersten sireicompagnie , welche Italien verheerte ;
diesen Jrrthum entlehnte er von dem Pater du Ccrccau .
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Dies ist nicht nur eine wahrscheinliche Voraussetzung ,

sondern eine bestimmte Thatsache , denn man berich¬
tet ausdrücklich , daß Montreal , „der den Tribun in

Geldverlegenheit gewußt , Nienzi für den Fall seiner
Freilassung «» geboten habe , er , Montreal , wolle
ihm nicht nur zwanzigtausend Gulden ( den vierfachen
Betrag von dem , was Nienzi ihm schuldete ) zahlen ,
sondern so viel Soldaten und Geld zu seiner Ver¬
fügung stellen , als er verlangen werde . " Dieses
Anerbieten schlug Nienzi aus . Hätte er cs zurück -
gewiescu , wenn Habsucht sein leitendes Princip ge¬
wesen wäre ? Und welch ' strafbare Ungerechtigkeit ,
der unbestimmten Verleumdung zu erwähnen , ohne
die widersprechenden Thatsache « anzuführcn ! Wenn
Gibbon uns auch erzählt , daß „ der tugendhafteste
Bürger Nom ' s ( worunter er Pandulpho , oder Pan -
dulphiccio di Guido * versteht ) seiner Eifersucht ge¬
opfert worden sei , " so übertreibt er den Ansdruck
„ virtuos ) sssui " ein wenig , der auf Pandulpho an¬
gewendet wurde ; und dieser Ausdruck wurde überdies
von einem Manne gebraucht , der den Räuber Mont¬
real schildert als „ exeellente uomo — >ii ifuslo
ksms suono per tut !» Is Itslis cki verlocke " — ein
solcher Moralist war dieser Schriftsteller ! — er unter¬
läßt auch jede Erwähnung der so augenscheinlichen
Wahrscheinlichkeiten von dem Plane Pandnlpho ' s ,
Nienzi zu verdrängen und die „ Signori « del Popolo "

- Matthco Millani spricht von ihm als einem weisen ,
guten Bürger , von großem Ansehen bei dem Volke . Dies
scheint er auch in der That gewesen zu sein .
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für sich anzusprechen . Wenn aber auch der Tod

Pandulpho 's als ein Makel in dem Andenken Nicnzi ' S
angesehen werden will , so war es dieser nicht , der
sein eigenes Schicksal hcrbeiführte . Der Pöbel , der
seinen Palast umgab , schrie nicht : „ Nieder mit
dem Henker Pandulpho ' s , " sondern — man muß eS
wieder und immer wieder sorgfältig beachten — nichts
mehr und nichts weniger , als : „ Nieder mit Ihm ,
der die Auflage gemacht hat !"

Gibbon spöttelt über die militärische Geschicklich¬
keit und den Muth Nienzi ' s . Für das Letztere hat
er keinen Grund . Seine ersten Unternehmungen ,
seine erste Erhebung zeugten hinlänglich für seinen
kühne » , tapferen Geist ; bei jeder Gefahr war er
zugegen , nie wich er , so lange , er von dem Volke
unterstützt wurde , vor einem Feinde zurück . Er zeich¬
nete sich , als er noch in dem Lager von Albornöz
war , bei Viterbo durch mehrere Waffenthaten ans , *
und sein Ende war das eines Helden . Was das
Elftere betrifft , so wäre es gewiß zu entschuldigen
gewesen , wenn Nienzi , der beredte und begabte Ge¬
lehrte , aus dem Studirzimmer und von der Ncdner -
bühne zu der Uebernahme des Befehles über ein Heer
berufen , in seinen militärischen Kenntnissen schwach
gewesen wäre , aber seine Waffen waren doch jeden¬
falls im Ganzen glücklich . Er schlug die Ritterschaft
Rom ' s vor dessen Thoren , und wenn er nach seinem
Siege nicht auf Marino los marschirtc , weswegen
sein Biograph und Gibbon ihn tadeln , so ist der

* Vit . 6i äi kienri , lib . II . cap . 14.
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Grund hiezu klar genug : „ Voles xecunis per 8 <rl -
ästi " — es fehlte ihm an Geld für die Sol¬
daten ! Nach feiner Rückkehr als Senator muß man
bedenken , hatte er Palestrina zu belagern , das wegen

feiner Lage sogar ovn den alten Römern für beinahe
nnbezwinglich gehalten wurde ; doch ergab sich Pa -
lestrina während der wenigen Wochen seiner Herr¬

schaft , alle seine offenen Feinde wurden geschlagen ,
die Tyrannen vertrieben , Nom war frei ; und dies
Alles , ohne daß er weder von der päpstlichen , noch
von der Volkspartei unterstützt worden wäre , viel¬

mehr , wie Gibbon richtig sagt , „ von dem Volke
verdächtigt , von dem Kirchenfllrsten verlassen . "

Wenn man in Betracht zieht , was Rienzi leistete ,
müssen wir auch seine Mittel in das Auge fassen , die
Schwierigkeiten , welche ihn umgaben , seine beschränkten
Hülfsquellen . Wir sehen einen Mann ohne hohe Geburt ,
ohne Vermögen und ohne Freunde zu dem Haupte einer
Demokratie in der Hauptstadt der Kirche , in der ersten
Stadt des Kaiserreiches sich aufschwingen . Wir sehen
ihn jeden Titel , außer dem eines Magistrates deS
Volkes , verschmähen , mit einem Schlage eine neue
Verfassung gründen , ein neues Gesetzbuch einführen .
Wir sehen ihn die stolzeste Aristokratie in Europa
zuerst vertreibe » , dann unterwerfen — sehen ihn die
trotzigsten Banditen besiegen , das unruhigste , durch
die Gcwaltthaten von Jahrhunderten in geistiges und
sinnliches Verderben herabgesunkene Volk unparteiisch
regieren . Wir sehen ihn den Handel wieder beleben ,
die Ordnung befestigen , die Civilisation wie durch

-
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ein Wunder gründen , non gekrönten Häuptern Hul¬
digungen und Glückwünsche empfangen — sehen ihn
die schlaueste Priesterschaft der päpstlichen Diplomatie
überlisten , versöhnen oder schrecken , und seine Vater¬
stadt mit einem Male zu plötzlicher , aber anerkannter

Ueberlegcnheit aller anderen Staaten erheben , die
hinsichtlich der Künste , ihres NeichthumS nnd ihrer
Civilisation über ihr standen ; wirsragen , welche
Mängel wir in die andere Wagschaale zn legen ha¬
ben , nnd wir finden eine unnöthige Prachtliebe , eine
fanatische Abenteuerlichkeit und eine gewisse über -
müthige Strenge . Aber was sind solche Fehler , was
der Glanz eines Bankettes , oder das Gepränge des
Ritterschlages , oder einige anmaßende Worte , im Ver¬
gleiche zu den Lastern beinahe aller Fürste » seiner
Zeit ? Dies ist die Art , Charaktere zu beurtheilcn ;
wir müssen Menschen mit Mensche » vergleichen , und
nicht mit Ideale » dessen , was die Mensche » sein

sollten . Wir sehen die erstaunlichen Wohlthaten ,
welche Nicnzi seinem Vaterlande brachte . Wir fragen
nach seine » Mitteln nnd finden nur seine persönlichen
Anlagen . Sein Schatz wird geschwächt — seine Feinde
empören sich — die Kirche benützt seine Schwäche —
er wird crcommunicirt — die Soldaten weigern sich,
zn fechte » — das Volk will ihm nicht bcistchen —
die Barone verwüsten das Land — die Wege werden
versperrt , die Zufuhr ist von Nom abgcschnitten .
Eine Handvoll Banditen dringt in die Stadt —
Rienzi will , daß man ihnen Widerstand leiste — das
Volk » erläßt ihn — er dankt ab . Raub , Hunger ,
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Mord folgen nun — die , welche ihn verlassen , be¬
dauern , bereuen — gleichwohl bleibt er ohne Bei¬
stand , allein — bald ein Verbannter , bald ein Ge¬
fangener , sein Geist rettet ihn aus jeder Gefahr und
erhebt ihn wieder zur Größe . Er kehrt zurück , der
Päpstliche Legat verweigert ihm seine Waffen — das
Volk verweigert ihm das Geld . Er stellt Gesetz und
Ordnung wieder her , vertreibt die Tyrannen , legt
seine früheren Fehler ab * — er ist klug , schlau ,

' Diese zweite Periode seiner Macht wurde als diejenige
geschildert , in welcher seine hauptsächlichsten Fehler sichkund
geben , underistzudieserZeitbei seinem Biographen offenbar
nicht in Gunsten ; richten wir aber unser Augenmerk auf das ,
was erleiftete , so finden wir Staunen erregende Gewandt¬
heit , Klugheit undThatkraft in der schwierigsten Krisis , und
keinen seiner früheren Fehler . Wahr ist , daß eriuchl mehr die
glänzende Abenteuerlichkeit an den Tag legte , die , wie ichver¬
mache , mehr als seine gesundernEigenschaften seineZeirgenossen
blendete : aber wir finden , daß er bmnen wenigen Wochen alle
seine mächtigen Feinde besiegte — daß feine Beredsamkeit so
groß war , als je — noch größer seine Schnelligkeit — uner¬
müdlich sein Fleiß — wachsam seine Vorsicht . „ Er allein ,« sagt
der Biograph , »führte die AngelegenheitenNoms , denn seine
Officialen waren sehr lässig und gleichgültig .« Und diesAlles ,ge¬
martert von einer schmerzlichen Krankheit — schon, obwohl noch
jung , gebrochen unvschmach . Die einzigen gegen ihn als Se -
natorvorgebrachtenBeschuldigungen waren vieHinrichtungen
Montreal ' s undPandulvho di G uidv ' s , die Auflage derSteuer ,
dieAblegung seiner früheren enthaltsanlenLebensweise undseine
Neigung zumWeineund zum Schmausen . Hinsichtlich der erste -
ren Beschuldigungen ist der Leser schon in den Stand gesetzt, sich
ein eigenes Urtheil zu bilden . Was dann die letztere betrifft , ach !
der Leser muß seine Nachsicht auSdehnen und er wird auch hie -
für eine Entschuldigung finden . Ja , wir müssen den Mann mehr
bedauern , als verdammen , dem die Aufregung zur anderen .



L21

vorsichtig — er regiert wenige Wochen — besteuert
Las Volk zu dessen eigenem Vesten und wird in Stücke

zerrissen ! Ein Tag der nun folgenden Regierung reicht
hin , sein Regiment zu rechtfertigen und sein Andenken
zu röchen — und so oft dieses elende , entartete Volk
noch nach Jahrhunderten von Ruhm träumte , oder
nach Gerechtigkeit seufzte , erinnerte cs sich dcS glän¬

zenden Traumbildes , daS^ es selbst geopfert , und be¬
klagte das Schicksal von Cola di Nienzi . Daß er
kein Tyrann war , geht daraus augenscheinlich hervor ,
daß er nach seinem Tode schmerzlich bedauert wurde .
Das Volk bedauert nie einen Tyrannen ! Aus der
Unpopnlarität , welche aus andern Fehlern entspringt ,
geht oft eine Reaktion hervor ; es ist dies bei dem
Volke aber keine Reaktion gegen ihren Verräther oder
Unterdrücker . Tausend Biographen könne » über die
Fehler oder Verdienste eines Regenten nicht mit solcher
Bestimmtheit entscheiden , wie die einzige Thatiache ,
ob er zehn Jahre nach seinem Tode geliebt oder ge¬
haßt wird . Wenn aber der Regent von dem Volke
ermordet wurde , und er wird dann von ihnen bedauert ,

so liegt in eben dieser ihrer Neue seine Freisprechung .
Natur geworden ist , und der zu dem phhsischenRcizmitteloder
zu der augenblicklichenLethcseineZnfl licht nimmt , wenn diegei -
stigenAufheiterungen derHoffnung , derZugcn » und des Ruhmes
ihn zu verlassen anfangen . SeinebehaüotctcUnmäßigkelt ,welche
die Römer «ein äußerst nüchternes Volk ) vielleicht auch über¬
trieben haben , und die er mit einem Durste entschuldigte , den
ihm eine in dem Kerker von Avignon stch zugetogene Krankheit
verursachte — verminderte offenbar , auch nachZeugNiffen , in der
letzten Zeit seinen Geschäftseifer nicht , der , wie sein Biograph
berichtet , zu dieser Zeit noch größer war als je .
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Ich habe gesagt , die Moral von dem Lebe » des
Tribuns und von dieser freie » Darstellung desselben

sei nicht die abgenützte , zwecklose Moral , welche den
Ehrgeiz des Einzelnen warnt : — Umfassender , feier¬
licher , nützlicher — wendet sie sich an Nationen . Wenn
ich nicht irre , so sagt sic , daß , um groß und frei zu
sein , ein Volk sich nicht auf Einzelne , sondern auf
sich selbst » erlassen muß — daß cs nicht ein plötzlicher
Sprung » on der Knechtschaft zur Freiheit ist — daß
sie von Einrichtungen , nicht von Männern , Refor¬
men zu erwarten haben , welche von Dauer sein sollen
— daß ihre eigenen Leidenschaften die wahren De¬
spoten sind , welche sie bezwingen müssen , ihre eigene
Vernunft das wahre Mittel zu Abschaffung von Miß¬
bräuchen . Bei einem ruhige » und edel » Volke kann
der Ehrgeiz eines Bürgers nie gefährlich werden : —
ungeduldig die Fesseln tragen , heißt nicht , der Frei¬
heit würdig sein — eine obrigkeitliche Person nicder -
inachen , heißt nicht , das Gesetz verbessern . * Das
Volk schreibt sein eigenes VerdammungSnrtheil , wenn
es sich blutiger Schriftzügc bedient ; ihm allein ist
die Thorheit oder das Verbrechen zuznschreiben , wenn

eS einen Tyrannen krönt , oder ein Opfer mordet .
* Nienzi wurde ermordet , weil die Römer die Gewolmheit

hatten , zu morden , sobald ne mißvergnügt waren . Ga »; kurz
vorher hatten sie einen Magistrat gesteinigt , einen anderen in
Stücke gcrtffcn . Aus dcnielbcnllrsachcn und auf dcmselbenWege
kann einVolk einem Bravo ähnlich werden , dessen Hand bei
der geringsten Beleidigung »ach dem Messer fährt , und wenn
er heule den Feind ersticht , der >hn angreift , er morgen den
Freund erschlägt , der ihn zurückhaltcn will .
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